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Jewish  Agency. 


Als  am  ‘2[\.  Juli  1932  durch  den  Völkerbund  Eng- 
land das  Mandat  über  Palästina  zugesproeben  wurde, 
erklärte  Artikel  l\  der  Bestimmungen  des  Palästina- 
Mandats:  ,,Eine  angemessene  jüdische  Vertretung  (Je- 
wish Agency)  soll  als  eine  öffentliche  Körperschaft 
anerkannt  werden  für  die  Aufgabe,  der  Verwaltung 
Palästinas  in  solchen  wirtschaftlichen,  sozialen  und 
anderen  Angelegenheiten  Rat  und  Mitarbeit  zu  gewäh- 
ren, die  die  Errichtung  der  Jüdischen  Nationalen 
Heimstätte  und  die  Interessen  der  jüdischen  Bevölke- 
rung in  Palästina  betreffen  und,  immer  vorbehaltlich 
der  Kontrolle  durch  die  Verwaltung,  hei  der  Entwick- 
lung des  Landes  zu  helfen  und  teilzunehmen.“ 

Nach  der  Auffassung  des  Völkerbundes  bildet  die 
Kolonisation  Palästinas  eine  Angelegenheit  der  gesam- 
ten Judenheit  und  als  „angemessene  Vertretung“  wurde 
daher  von  der  Mandatarmacht  eine  Körperschaft  er- 
wartet, die  von  den  Juden  der  ganzen  Welt  erwählt 
worden  ist.  Da  zur  Zeit  der  Mandatsbestätigung  eine 
derartige  Vertretung  nicht  vorhanden  war  imd  auch 
nicht  sofort  geschaffen  werden  konnte,  übertrug  der 
Völkerbund  die  Funktionen  der  Jewish  Agency  provi- 
sorisch der  Zionistischen  Organisation  mit  der  Maß- 
gabe, sie  solle  solange  ihre  Organisation  und  Verfassung 
nach  der  Ansicht  des  Mandatars  angemessen  sind,  als 
solche  V ertretung  anerkannt  werden.  Sie  solle,  im  Ein- 
vernehmen mit  Seiner  Britischen  Majestät  Regierung, 
Schritte  unternehmen,  um  die  Mitarbeit  aller  Juden 
zu  sichern,  die  gewillt  sind,  beim  Aufbau  der  Jü- 
dischen Nationalen  Heimstätte  zu  helfen. 

Die  Zionistische  Organisation  war  hiermit  vor  eine 
schwierige  und  verantwortungsvolle  Aufgabe  gestellt. 
Erstens  mußte  sie  innerhalb  ihrer  eigenen  Organisation 
die  schweren  Bedenken,  die  von  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Opposition  mit  Nachdruck  vorgetragen  und  mit 
Leidenschaft  verfochten  wurden,  überwinden.  Auch 
die  vom  Willen  zur  Jewish  Agency  erfüllten  Zio- 
nisten, namentlich  die  Führer,  empfanden  die  unge- 
heure Tragweite  der  vorn  Völkerbund  aufgestellten 
Forderung.  Wieder  einmal  stand  der  Zionismus  vor 
einer  Entscheidung  von  prinzipieller  Bedeutung,  als 
er  sich  entscldoß,  die  nichtzionistische  Judenheit  nicht 
nur  zur  Mitarbeit,  sondern  auch  zur  Mitbestimmung 
und  Mitverantwortung  beim  Aufbau  Palästinas  auf- 
zu fordern. 

Auf  der  anderen  Seite  sah  man  sich  den  unendlichen 
Schwierigkeiten  gegenüber,  die  sowohl  geographisch 
als  vor  allem  auch  religiös  und  jüdisch-politisch  viel- 
verzweigte  und  zerklüftete  Judenheit  für  die  gemein- 
same Mitarbeit  zu  gewinnen.  Schon  rein  technisch 
mußte  eine  geradezu  gigantische  Arbeit  geleistet  wer- 
den. Sämtliche  Kulturländer  der  Welt  mußten  von 
leitenden  Führern  der  Zion.  Org.  bereist  werden, 
um  die  langwierigen  Verhandlungen  mit  den  maß- 
gebenden Persönlichkeiten  zu  führen.  Fast  über- 
all mußten  anfängliche  Bedenken  und  Hemmungen 
überwunden  werden.  Neben  einer  allgemeinen  Propa- 
ganda für  den  Paläslinagedanken  überhaupt  war 
eine  Unsumme  von  Kleinarbeit  diplomatischen  Cha- 
rakters zu  bewältigen.  Mit  der  ganzen  Kraft  seiner 
mnsonnchkeu  unu  uer  unverurosseneu  ueuarriiciiKeii 
seines  Handelns  und  vor  allem  auch  seinem  ungewöhn- 
lichen Talent  in  der  Anbahnung  und  Auswertung  von 


Beziehungen  setzte  sich  der  Präsident  der  Zion.  Org., 
Weizmann,  für  die  Idee  der  J.  A.  ein  und  widmete 
ihr  mehrere  Jahre  hindurch  den  Hauptteil  seiner 
enormen  Arbeitskraft. 

Naturgemäß  wählte  Weizmann  London  als  Krislalli- 
sationspunkt  und  sicherte  sich  als  ei’sles  die  Zustim- 
mung der  britischen  Judenheit.  Am  28.  September 
1932  erklärte  der  „Board  of  Deputies“,  das  Gcmeinde- 
parlament  der  englischen  Juden,  daß  er  bereit  sei, 
sich  in  den  Dienst  der  Mandatsverwirklichung  zu 
stellen.  Gleichzeitig  nahm  Weizmann  die  Verhand- 
lungen mit  der  zweiten  großen  englischen  Judcnorgani- 
salion,  der  Anglo-Jewish  Association,  auf  und  erreichte 
auf  einer  gemeinsamen  Sitzung  dieser  beiden  Körper- 
schaften, daß  sie  sich  in  der  Frage  der  J.  A.  auf  eine 
einheitliche  Plattform  stellten. 

Sofort  nach  diesem  ex-sten  Erfolg  begab  sich  Weiz- 
mann nach  Amerika,  und  am  i3.  März  1923  erklärte 
zum  ersten  Male  Louis  Marshall  anläßlich  eines  großen 
Banketts  in  New  York  als  der  nichtzionistische  Führer 
der  amerikanischen  Judenheit  seine  Sympathie  für  den 
Gedanken  der  Mitarbeit  und  seine  prinzipielle  Bereit- 
schaft zur  Bildung  der  J.  A. 

Die  Erstlingserfolge  Weizmanns  wurden  vom  XI II. 
Zionistenkongreß  1923  keineswegs  allgemein  begrüßt 
oder  auch  nur  achtungsvoll  anerkannt,  sondern  gaben 
den  Anlaß  zu  einer  bewegten  und  Weizmanns  Stellung 
stark  gefährdenden  Debatte,  da  ein  größer  Teil  der 
Zionisten  gerade  durch  die  nun  W irklichkeit  werdende 
J.  A.  auf  die  entscheidende  Bedeutung  dieses  Schrittes 
für  die  künftige  Entwicklung  des  Zionismus  aufmerk- 
sam wurde.  Der  dramatische  Kongreß  endete  mit 
einem  Siege  Weizmanns,  worauf  dieser  mit  verdoppel- 
ter Kraft  seine  Anstrengungen  für  die  Bildung  der 
J.  A.  fortsetzte.  Nach  halbjähriger  intensiver  Vor- 
arbeit konnte  am  17.  Februar  1924  von  Louis  Marshall 
eine  parteilose  Konferenz  einberufen  werden,  an  der 
i5o  prominente  Vertreter  der  amerikanischen  Juden- 
heit teilnahmen. 

Auch  in  den  außeramerikanischen  Ländern  wurden 
die  Arbeiten  für  die  Bildimg  der  J.  A.  energisch 
durchgeführt.  Als  erste  hatten  schon  früher  die  litau- 
ischen Juden  ihre  Teilnahme  zugesagt.  Im  Jahre  192.4 
faßten  die  Juden  in  Holland,  der  Tschechoslowakei 
und  in  Rumänien  den  gleichen  Beschluß. 

Im  Herbst  1925  hemmten  unerwartete  Schwierig- 
keiten den  Fortgang  der  Entwicklung.  Nachdem  in 
Rußland  die  Hoffnungsträume  der  Juden  nicht  in 
Erfüllung  gegangen  waren  und  die  Judenfrage  ein 
ungelöstes  Problem  blieb,  machte  die  russische  Regie- 
rung zur  Behebung  der  Wirtschaftsnot  unter  den  Juden 
das  Angebot,  für  einen  großzügigen  Ausbau  der  schon 
begonnenen  Krim-Besiedlung  Ländereien  zur  Verfü- 
gung zu  stellen.  Dieses  „Krim-Projekt“  erregte  in 
hohem  Maße  das  Interesse  der  amerikanischen  Juden, 
und  als  diese  unter  Führung  des  Joint  einen  i5  Mill. 
Dollars-Drive  inszenierten,  erblickten  die  Zionisten  hier- 
in eine  Gefährdung  ihrer  Arbeit,  und  es  entstand  eine 
starke,  den  Fortgang  der  Arbeiten  hemmende  Span- 
nung. rast,  nacn  uer  onizienen  ruKiarung  ues  .luun, 
daß  durch  das  Krim-Projekt  die  Arbeit  für  die  Pa- 
lästina-Kolonisation unangetastet  bleibe,  erfolgte  im 
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Oktober  1926  die  Einigung  und  konnten  die  Vor- 
arbeiten für  die  J.  A.  gedeihlich  fortgesetzt  werden. 

Im  Januar  1927  wurde  durch  die  Nichtzionisten  in 
Amerika  und  die  Zion.  Org.  die  Bildung  einer  Ex- 
pertenkommission, der  Joint  Palestine  Survey  Com- 
mission, beschlossen,  die  die  wirtschaftlichen  Voraus- 
setzungen der  Palästina-Kolonisation  an  Ort  und  Stelle 
eingehend  prüfen  und  ein  entsprechendes  Gutachten 
abgeben  sollte.  Von  dem  Charakter  dieses  Gutachtens 
sollte  die  nunmehr  genügend  vorbereitete  Gründung 
der  J.  A.  abhängig  gemacht  werden.  Für  diese  ver- 
antwortungsvolle Aufgabe  wurden  vier  jüdische  Fach- 
männer von  internationalem  Iluf  ernannt,  Lord  Mel- 
cbett  (bis  1928  Sir  Alfred  Mond),  Leiter  des  größten 
britischen  Industriekonzerns  und  ehemaliger  Wohl- 
fahrtsminister, Lee  K.  Frankel,  Vizepräsident  der 
Metropolitan  Life  Insurance  Comp,  und  Präsident  der 
American  Public  Health  Association  und  die  beiden 
internationalen  Finanzgrößen  Felix  M.  Warburg  in 
New  York  und  Oscar  Wassermann  in  Berlin.  Die 
Mitglieder  dieser  Kommission  bereisten,  von  Fach- 
leuten begleitet,  Palästina  und  gaben  im  Juli  1928 
ein  umfangreiches  Gutachten  ab,  in  dem  sie  trotz 
bestehender  Schwierigkeiten  die  Möglichkeit  der  Pa- 
lästina-Kolonisation bejahten  und  praktische  Vor- 
schläge für  ihre  Durchführung  empfahlen.  Gewisse 
Meinungsverschiedenheiten  zwischen  den  Wirtschaf  ts- 
forderungen  der  Gutachter  und  manchen  sozial-ethi- 
schen Grundsätzen  des  Zionismus  (Nationalisierung  des 
Bodens,  Zulassung  sozialistischer  und  kommunistischer 
Siedlungsformen)  wurden  in  einer  besonderen  Kon- 
ferenz behandelt  und  der  zionistische  Standpunkt  an- 
erkannt. Nunmehr  wurden  die  Wahlen  in  den  ver- 
schiedenen Ländern  ausgeschrieben  und  für  den 
11.  August  1929  der  erste  Council  nach  Zürich  ein- 
berufen, um  liier  im  Anschluß  an  den  XVI.  Zionisten- 
kongreß zusammenzutreten.  Die  Hauptaufgabe  dieser 
Tagung  war  die  Bestätigung  der  von  der  Zion.  Org. 
gemeinsam  mit  den  Führern  der  amerikanischen 
Judenheit  ausgearbeiteten  Verfassung  der  J.  A.  Nach 
dieser  sollen  die  Organe  der  J.  A.  nach  dem  Prinzip 
Fifty-fifty  je  zur  Hälfte  aus  Zionisten  und  Nichtzio- 
nisten bestehen.  Oberstes  Organ  der  J.  A.  ist  der 
Council,  der  alle  zw'ei  Jahre  Zusammentritt  und  aus 
22/1  Mitgliedern  zusammengesetzt  ist;  von  den  nicht- 
zionistischen Sitzen  im  Council  entfallen  auf: 
Vereinigte  Staaten  44  Rumänien  6 

Polen  i4  Frankreich  4 

England  n.  Dominions  1 1 Tschechoslowakei  3 

Deutschland  7 Österreich  2 

Palästina  6 Ungarn  2 

Argentinien,  Belgien,  Bulgarien,  Ägypten,  Griechen- 
land, Italien,  Lettland,  Litauen,  Niederlande,  Nord- 
al'rika,  Schweiz,  Jugoslawien  je  1.  Hierzu  1 lleserve- 
sitz. 

Aus  dem  Council  wird  ein  Administrativ-Komitee 
mit  4°  Mitgliedern  gewählt,  das  zweimal  im  Jahr  zu- 
sammentreten und  die  Geschäfte  von  einer  Council- 
tagung bis  zur  anderen  führen  soll.  Die  laufenden 
Arbeiten  erledigt  eine  Exekutive  von  acht  Mitgliedern, 
deren  Büros  sich  in  Jerusalem  und  London  befinden. 


Die  Eröffnungssitzung  gestaltete  sich  zu  einer  ein- 
drucksvollen Kundgebung.  Zum  erstenmal  in  der 
Geschichte  des  Judentums  fanden  sich  die  Vertreter  der 
Juden  aller  Länder  ohne  Rücksicht  auf  ihre  religiöse 
und  jüdisch-politische  Einstellung  zu  einer  gemein- 
samen jüdischen  Aufgabe  von  historischem  Ausmaß 
zusammen.  Die  feierlichen  Reden  von  Weizmann,  dem 
ersten  Oberkommissar  von  Palästina  Sir  Herbert  Sa- 
muel, dem  Führer  der  amerikanischen  Judenheit  Louis 
Marshall,  Lord  Melchett,  Einstein,  Oscar  Wassermann 
und  dem  Führer  der  französischen  Sozialisten  Leon 
Blum,  gaben  der  Sitzung  das  Gepräge  eines  großen 
Ereignisses. 

Ganz  im  Sinne  jener  tragischen  Gesetze,  die  die 
Geschichte  der  Judenheit  zu  beherrschen  scheinen,  fand 
die  Feststimmung  jener  Tage  durch  zwei  unerwartete 
Ereignisse  ihr  jähes  Ende:  unmittelbar  nach  der  Er- 
öffnungssitzung erkrankte  Louis  Marshall  und  starb 
nach  kurzem  Krankenlager  in  Zürich;  in  Palästina 
aber  brachen  wohlvorbereitet  und  mit  Absicht  auf 
diesen  Termin  der  Abwesenheit  aller  palästinensischen 
Führer  verlegt  jene  Araberunruhen  aus,  die  das  Ko- 
lonisationswerk empfindlich  schädigten.  Die  Ereignisse 
in  Palästina  veranlaßten  die  J.  A.  sofort  in  Aktion  zu 
treten.  Am  27.  September  erschien  der  Aufruf  der 
J.  A.  von  Weizmann  imd  Lord  Melchett  unterschrieben, 
„An  das  jüdische  Volk“,  und  am  11.  Oktober  trug 
eine  Delegation  unter  Führung  von  Felix  M.  Warburg 
dem  englischen  Ministerpräsidenten  in  New  York  die 
1 Ansprüche  der  Juden  an  Palästina  und  an  die  Man- 
datarmacht vor.  Für  die  „Hilfe  durch  Aufbau“  wurde 
ein  Fonds  geschaffen,  der  Emergency  Found,  der  fast 
600  000  Pfund  nach  Palästina  überwies. 

Nicht  alle  Juden  der  Welt  haben  dem  Gedanken  der 
J.  A.  zugestimmt  und  ihre  Vertreter  zu  den  Wahlen 
entsandt.  In  Deutschland  beispielsweise  hat  „der  Cen- 
tralverein deutscher  Staatsbürger  jüdischen  Glaubens“ 
als  Körperschaft  seine  Beteiligimg  an  der  ,1.  A.  ab- 
gelehnt, hingegen  seinen  Mitgliedern  ihre  persönliche 
Entscheidung  freigestellt.  Ebenso  hat  die  „Vereinigung 
für  das  liberale  Judentum“  den  J.  A. -Gedanken  ver- 
neint, und  ähnlich  haben  sich  zahlreiche  jüdische  Grup- 
pen in  verschiedenen  Ländern  entschieden. 

Aus  ganz  anderen  Gründen  hat  sich  bisher  die 
Agudas  Jisroel  (s.  Sbl.  35)  von  einer  Beteiligung  an 
der  J.  A.  ausgeschlossen.  Die  von  der  J.  A.  in  ihrem 
Budget  vorgesehenen  Kulturaufgaben  (Finanzierung 
von  freigesinnten  Schulen,  Lehrerseminaren  usw.)  er- 
scheinen der  Agudas  Jisroel  unvereinbar  mit  der  von 
ihr  vertretenen  Tradition.  Zurzeit  sind  jedoch  Ver- 
handlungen im  Gange,  um  die  bestehenden  Schwierig- 
keiten aus  dem  Wege  zu  räumen.  Da  auf  beiden  Seilen 
der  ernsthafte  Wille  gemeinsamer  Arbeit  am  Palästina- 
Aufbau  vorhanden  ist,  kann  wie  in  so  vielen  voran- 
gegangenen Fällen,  auch  in  diesem  eine  schließliche 
Einigung  erwartet  werden. 

Literatur:  Jüd.  Rundschau,  (Berlin  1922—1930). 

jiid.  Lexikon,  Art  Jewish  Agency  (Jüd.  Verlag,  Berlin). 

; Bericht  der  Joint  Palestine  Survey  Commission  (London  1928). 
Protokoll  der  Non-Partisan-Conference  vom  Oktober  1928. 
Sonstige  zionist.  Presse  1922—1930. 
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Nichtzionisten  in  der  Jewish  Agency 


A.  Ausgangspunkt . 

Der  Kongress  der  Jewish  Agency  steht  vor  der  Tür.  Da 
ist  es  an  der  Zeit,  Rückschau,  Ueberblick  über  die  bisherige  Ent- 
wicklung der  Zusammenarbeit  von  Zionisten  und  Nichtzionisten  in 
der  Jewish  Agency  zu  halten  und  den  Versuch  zu  machen,  Grundlinien 
kommender  Arbeit  zu  ziehen. 

Der  gegenwärtige  Zeitpunkt  macht  eine  solche  Betrachtung 
noch  aus  einem  anderen  Grunde  notwendig.  Die  Entwicklung  des  Gedan- 
kens und  der  Praxis  der  Jewish  Agency-Arbeit  lässt  bisher  zwei  Pha- 
sen erkennen,.  Die  erste,  von  der  Gründung  1929  bis  1933  reichend, 
diente  dem  Ausbau  der  neuen  organisatorischen  Einzelheiten.  Diese 
Entwicklung  wurde  in  Deutschland  durch  den  grundlegenden  T7andel  der 
Lebensbedingungen  des  deutschen  Judentums  im  Jahre  1933  unterbrochen. 
Zwar  stieg  mit  der  wachsenden  realen  Bedeutung  Palästinas  das  Inte- 
resse weitester  jüdischer  Kreise  am  Aufbauwerk  gewaltig,  auf  der  an- 
deren Seite  lockerte  sich  aus  Gründen,  die  wir  noch  eingehender  be- 
handeln werden,  der  Zusammenhalt  der  Jewish  Agency.  Besonders  ein- 
schneidend wirkte  der  Tod  Oskar  Wassermanns  , des  aner- 
t kannten  Führers  der  Agency  in  Deutschland. 

Der  Kongress  des  Jahres  1933  sah  keine  deutschen  Delegier- 
ten.  Nun  steht  wieder  ein  Kongress  vor  der  Tür,  an  dem  auch  die  deut- 
schen Delegierten  teilnehmen  werden.  Auch  ausserhalb  Deutschlands 
ist  das  Problem  der  Jewish  Agency,  ihres  Aufbaus  und  ihrer  Arbeit  in 
haltlich  erneut  in  den  Brennpunkt  der  Erörterungen  gerückt.  Da  er- 
scheint es  doppelt  notwendig,  dass  einmal  der  Versuch  gemacht  wird, 
die  Problematik  der  Jewish  Agency  in  knappen  Umrissen  zu  zeichnen 
und  damit  einen  Beitrag  zu  der  notwendigen  Arbeit  zu  leisten,  die  der 
Schaffung  einer  Plattform  für  den  nun  beginnenden  dritten  Abschnitt 
in  der  Geschichte  der  Jewi sh  Agency  dient. 

Es  kommt  schliesslich  noch  hinzu,  dass  die  Verschärfung 
der  inner jüdischen  Gegensätze,  wie  sie  in  Deutschland  in  den  letzten 
Monaten  mit  grosser  Heftigkeit  zu  Tage  getreten  sind,  Anlass  zu  einer 
Betrachtung  über  die  Frage  gibt,  in  welchen  Formen  und  Grenzen  eine 
Zusammenarbeit  zwischen  Nichtzionister.  und  Zionisten  in  Zukunft  mög- 
lich sein  wird  und  welche  Möglichkeiten  und  Aufgaben  ihr  offen  stehen. 

Unsere  Darstellung  wird  von  einer  kurzen  Uebersicht  über 
, die  bisherige  Entwicklung  der  Jewish  Agency-Arbeit  ausgehen,  wird 

sodann  die  Form  organisatorischer  Weiterentwicklung  und  organisatori- 
scher Aufgaben  zu  zeichnen  versuchen  und  schliesslich  einen  Ueberblick 
* über  die  Stellungnahme  der  Nichtzionisten  zur  weltanschaulichen  Ein- 

gliederung des  Aufbaugodanlcens  und  zu  den  Aufgaben  des  Aufbaus  selbst 
geben  müssen. 
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3„  Nicht Zionisten  in  der  Jewish  Agency. 

I . Bisherige  Entwicklung, 

3s  bedurfte  langer  'Vorarbeiten  und  ausdauernder  Be- 
mühungen, um  das  Gebäude  der  Jewish  Agency  aufzurichten.  Die  Be- 
gründung der  Jewish  Agency  verdankte  ihre  Entstehung  einem  man- 
dat spoli tischen  und  einem  inner jüdischen  Grunde.  Der  Artikel  4 
des  Palästina- -Mandates  sieht  zur  Vertretung  der  jüdischen  Hechte 
gegenüber  der  Mandatsregierung  die  Schaffung  einer  geeigneten 
jüdischen  Vertretung  (an  approbiate  Jewish  Agency)  vor.  Bis  sie 
zustande  kommt  sollte  die  zionistische  Organisation  als  solche 
Vertretung  wirken*  Sie  hat  diese  Aufgabe  seit  1922  geleistet.  In 
dem  bestreben,  dem  Mandat  st  e.xt  entsprechend,  eine  möglichst  brei- 
te 5asis  für  diese,  im  Mandat  geforderte  Jewish  Agency  zu  finden, 
fanden  Vei’handxungen  zwischen  den  Führern  der  zionistischen  Bewe- 
gung und  führenden,  am  Palästina-Aufbau  interessierten  Nicht Zio- 
nismen statt.  Ein  Bericht,  der  von  einer  aus  Lord  Melchett  , 
Lee  L.  F ranke  I , Feiix  M.  Warburg  und  Oskar  Nas- 
se mann  bestehenden  Survey-Commission  erstattet  wurde,  gab 
die  Grundlage  für  die  Verhandlungen,  Die  Einzelheiten  der  Entwick- 
lung interessieren  in  diesem  Zusammenhang  nicht  sehr,  für  uns  ist 
nur  wesentlich,  dass  schliesslich  ein  Pakt  zustande  kam,  der  die 
Zusammensetzung  der  Jewish  Agency  auf  der  Fifty-Fiftybasis  vor sah 
und  I929  zur  Wahl  von  Delegierten  für  den  Gründungskongress  in 
Zürich  führte.  Die  organisatorischen  Schwierigkeiten  der  Wahl  la- 
gen darin,  dass  zwar  auf  der  zionistischen  Seite  ein  ausgebildeter 
Jahlapparat  vorhanden  war,  dass-  sich  jedoch  auf  der  nichtzionisti- 
schen  Seite  kein  Gegenstück  dazu  hersteilen  liess.  Der  Versuch, 
die  grossen  nichtzionistischen  Organisationen , insbesondere  den 
Central-  Verein  als  Träger  der  nichtzionisti sehen 
Jewish  Agency  heranzuziehen,  scheiterte.  Es  blieb  nur  ein  Weg  übrig, 
dessen  Mangel  schon  damals  allen  Beteiligten  klar  war.  Ein  Initia- 
tiv-Comite,  aus  etwa  l4o  führenden  deutschen  Juden  bestehend,  kon- 
stituierte sich  als  Nah.'Lkörper  und  wählte  sieben  Delegierte  und 
vierzehn  Stellvertreter.  Während  die  zionistischen  Delegierten  sich 
darauf  berufen  konnten,  von  einer  fest  bestimmbaren  Wählerschaft 
ihr  Mandat  zu  haben,  konnten  die  nicht zionistischen  Delegierten  nur 
auf  ihre  Erwählung  durch  ein  Comite  hinweisen,  dessen  Notabeln-Cha- 
rakter  Gegenstand  wiederholter  Kritik  war, 

Wenn  es  den  Nicht  Zionisten  trotzdem  gelang,  in  der 
Jewish  Agency  wesentlichen  Einfluss  zu  gewinnen,  so  war  dies  vor 
allem  der  Tatsache  zuzuschreiben,  dass  nebon  anderen  wichtigen  Per- 
sönlichkeiten zwei  wirkliche  Führer  des  deutschen  Judentums  in  ihr 
tätig  waren,  Dr,  Leo  B a e c k und  Oskar  Wassermann, 
Oskar  Wassermann»  der  schon  vor  dor  Gründung  der  Jewish  Amen cv  als 
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langjähriger  Präsident  des  Keren  Hajessod  oire  auto- 
ritative Stellung  im  Aufbauwerk  inne  hatte,  war  der  anerkannte  Füh- 
rer der  nichtzionistischen  Delegation«  In: zahlreichen  Vorträgen  und 
Veranstaltungen  trat  er  als  Sachwalter  des  Aufbaugedankens  auf« 

In  der  Gründungs Versammlung  der  deutschen  Jewish  Agency 
am  26.  Juni  1929  fand  in  den  Reden"  von  Oskar  Wassermann, 
Dr.  Leo  B a e c k ; Max  7 a r b u r g , Kart  Blumenfeld 
und  K i s h der  Grundgedanke  der  Agency -Zusammenarbeit  einen  kla- 
ren und  eindringlichen  Ausdrucks  Immer  wieder  wurde  betont,  dass 
hier  eine  Arbeitsgemeinschaft  gegründet  werden  sollte,  die  nicht 
nur  auf  loyaler  Zusammenarbeit,  sondern  auch  auf  absoluter  Respok- 

ger.  Anschauungen  beruhe«  In  dem  Begrün s sung s- 
Dr  lei  z m a n n der  Versammlung  gesandte  hatte, 
dem  Respekt  vor»  der_  gegen soitigon  Geber zeugung 
st  9 Garantie 
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für  die  Möglichkeit  eines  reibungs- 
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Von  dem  gleichen  Geist  waren  die  Verhandlungen  des 
Gründungskomitees  a.n  Zürich  im  August  1929  getragen.  Die  Gründungs- 
kundgobung  mit  ihren  Reden  der  führenden  Juden  der  Welt  gehört 
v/oh'l  zu  den  eindringlichsten  Stunden  jüdischer  Geschichte.  Immer 
wieder  '.rar de  betont,  dass  zwei  Parteien  sich  zusammengefunden  hät- 
ten, denen  eilt  Gemeinsamkeit  des  Auf b auw b liens  höher  stehe  als 
die  Verschiedenheiten  der  Anschauungen.  Keine  Verwischung  der  vor- 
handenen Gegensätze  sei  angestrebt,  nur  ein  Bekenntnis  zu  dem  über 
allen  Anschauungen  stehenden  gemeinsamen  Aufbauwillen  gefordert. 

So  sagte  Louis  Marshall  in  seiner  B egrü s sung san spräche: 

"We  have  come  together  to  witness  the  union  of  Zionists  an  non-Zio- 
nists for  the  upbuilding  of  Palestine,  We  may  have  different  ideas 
and  ideals,  We  may  have  different  conceptions  of  what  should  be  done 
and  of  ’-’hat  should  not  be  done,  bat  of  one  thing  .1  am  confident, 
that  as  a result  of  the  organization  of  the  enlarged  Jewish  Agency, 
Palestine  would  bo  rebuilt,1' 


Die  Zusammenarbeit  ira  Rahmen  der  Jewish' Agency  entwik- ■ 
kelte  sich  in  sehr  erfreulicher  Weise,  7enige  Wochen  nach  del-  Be- 
gründung der  Agency  brachen  die  Arab er -Unruhen  in  Palästina  aus« 

In  der  ganzen  Welt  fanden  sich  Zionistor.  und  Eicht zionisten  in.  die- 
ser Stunde  der  Gefahr  in  gemeinsamen  Wirken  zusammen.  Die  grosse 
Kundgebung,  auf  der  in  Berlin  in  überfüllter  Versammlung  Oskar 
Wassermann,  Leo  Baeck,  Kurt  'Blumenfeld,  Franz  Oppenheimer  und  Brod< 
nitz  sprachen,  war  die  erste  Gelegenheit  eines  öffentlich  abgeleg- 
ten gemeinsamen  Bekenntnisses.  In  zahlreichen  Versammlungen  und 
Veranstaltungen  in  aen  folgender.  Jahren  haben  Zionisten  und  K^cht- 
zionisten  gemeinsam  gern  rktc 


Es  ist  heute  Mode  geworden,  die  Ergebnisse  der  Agency- 
Arbeit  abfällig  zu  kritisieren..  Es  kann  gar  keinem  Zweifel  unter- 
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Agency  die  "erbun0  für  den  Palästina- Gedanken  überall  in  der 
7elt,  besonder  s aber  in  Deutschland  .einen  ausserordentlich  stark- 
ken  Auftrieb  erhielt.  Die  Zahl  der  nicht  zionistischen  Beitra^s- 
zahler  zur1  Keren  Hajessod  wuchs.  Menschen,  die  aus  innerpolitische: 
Brea  jungen  bisher  den  Aufbaumerk  ferngestanden  haben,  bekannten 
sich  zu  ihn,  da  sie  führende  Hichtzionisten  mit  an  Jerk  sahen. 

Das  Präsidium  des  Keren  Hajessod,  des  Finanz Instrumen- 
tes der  Jewish  A0ency,  in  den  schon  vor  19^9  eine  Reihe  von  Licht- 
Zionisten  sassen,  wurde  durch  den  Eintritt  von  A ^ency-Lichtzioni- 
sten  ergänzt.  Oskar  Jassermann,  der  Präsident  des  deutschen  Keren 
Hajessod,  trat  in  die  General Verwaltung  des  Keren  Hajessod  ein. 

Das  Jahr  1933  brachte  in  Leben  der  deutschen  Juden  einen 
entscheidenden  Einschnitt.  Auch  in  den  Gefüge  der  Jewish  Agency 
machten  sich  die  Tirkungen  der  neuen  Situation  geltend.  Auf  der  ei- 
nen Seite  stie^  das  Interesse  der  deutschen  Juden  für  Palästina 
in  den  Masse,  in  den  dieses  Land  als  praktische  Lösunjsnöglichkeit 
des  deutschen  Judenprobloms  an  Bedeutung  gewann.  Vor  1933  ^ar 
Bekenntnis  zum  Aufbaug e danken  für  die  erdrückende  Mehrzahl  der  deut- 
schen Juden  eine  weltanschaulich  bedingte  Fra.-,e  gewesen,  und  es  ver- 
dient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  die  Nichtzionisten  in  der  Jewish 
Agency  ihr  Bekenntnis  zun  Aufbaugedanken  schon  zu  einer  Zeit  abge- 
legt haben,  in  der  sie  auch  nicht  im  Geringsten  an  irgend  eine  prak- 
tische Bedeutung  dieses  Landes  für  sich  oder  ihre  Nächsten  denken 
konnten.  3s  wird  dies  hier  nicht  hervorgehoben,  um  irgendwelche 
Verdienste  vergan -.eiier  Zeit  für  sich  zu  reklamieren.  Der  Hinweis 
auf  diese  Tatsache  ist  aber  notwendig,  weil  in  dem  Anspruch,  der 
heute  von  Nichtzionisten  auf  Geltung  in  der  Jewish  Agency  erneut 
erhoben  wird,  dieses,  noch  von  allen  Konjunkturerwägungen  ungetrüb- 
te Bekenntnis  zun  Aufbau ^.edanken  und  zur  Bedeutung  Palästinas  für 
das  deutsche  Judentum  das  beste  und  innerlich  begründetste  Argument 
ab^.ibt . 

Venn  in  den  Jahren  1933  bis  1935  i*1  Deutschland  der  Ge- 
danke der  Jewish  A.,enc-,r  bis  zur  Unspürbarkeit  verdünnt  wurde,  so  sind 
Schuld  und  Gründe  auf  beiden  Seiten  0leichmässig  verteilt.  Die  Nicht- 
zionisten haben  zwar  von  Anfang  an  die  Bedeutung  Palästinas  für  die 
praktische  Lösun0  des  deutschen  Judenproblems  erkannt  und  dementspre- 
chend gehandelt.  Sie  haben  nicht  nur  dem  Keren  Hajessod  ausseror- 
dentlich Orossc  Summen  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  haben  in  völ- 
li  gen  Einklan_,  mit  den  Zionisten  der  Wanderung  nach  Palästina,  ihrer 
Vorbereitung  und  Durchführung  einen  besonderen  Platz  in  dem  neuc,eschai 
fenen  Hilfs-und  Aufbauwerk  eingeräumt.  Es  ist  sicher  kein  Zufall, 
dass  in  dem  alten,  nichtzionistischen  A^ency-Kreise  wie  bei  der  Schaf- 
fung und  Ausgestaltung  des  Zentralausschussos  der  deutschen  Juden 
für  Hilfe  und  Aufbau  die  gloichen  Persönlichkeiten  führend  waren.  U^d 
es  heisst  nicht  die  Bedeutung  und  Arbeit  der  nationalem  Fonds  schmä- 
lern, wenn  man  darauf  hinweis.  t,  dass  der  Zontralaus schuss  eine  Art 
Agency  dos  deutschen  Judentums «Gewaltiges  für  Palästina  geleistet. 
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hatc  Er  ha*  nicht  r.ur  die  Beruf  sumschiihh 'ring  der  Palästina- wande- 
rer durchgeführt s wandern  auch  die  Finanzierung  der  Arbeit  der  Pa- 
lästina-Aemter  und  der  Auswanderung  seihst  sicher  gestellt. 

immerhin  können  wir  Kichtzionisten  uns  nicht  ganz  von 
der  Schuld  frei  sprechen , uns  in  den  letzten  schweren  Jahren  nicht 
genügend  persönlich  um  die  Arbeit  der  Agency  gekümmert  zu  haben. 

Die  G-ründe  i legen  auf  der  Hand,  wenn  man  die  ungeheuere  Belastung 
der  führenden  Persönlichkeiten  mit  den  Arbeiten  im  Dienste  des  deut- 
schen Judentums  in  Hechnung  stelle.  Es  hätte  aber  nicht  dahin  kommen 
dürfen,  dans  die  eigentliche  TTerbungsarbeit  für  den  Aufbau  fast  ganz 
den  Zionisten  überlassen  blieb,  nachdem  gerade  die  Zusammenarbeit 
auf  diesem  Gebiet  als  eines  der  wesentlichsten  Ergebnisse  der  Grün- 
dung der  Jewish  Agency  erkannt  war.  Besonders  schwer  fiel  dabei  d^r 
Tod  Oskar  EF  a s sermanns  ins  Gewicht,  als  eines  Mannes,  der 
frei  von  anderen  Organi sationspf lichten , geradezu  die  Verkörperung 
der  Agencyarbeit  geworden  war.  Von  grosser  Bedeutung  war  es  auch, 
dass  dez  Kreis  der  zur  Verfügung  stehenden  Persönlichkeiten  durch 
Tod  und  Auswanderung  ausserordentlich  zusammenschmolz. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  offen  gesagt  werden,  dass 
anscheinend  d-e^e  Entwicklung  dem  zionistischen  Partner  nicht  ganz 
unwillkommen  war.  Das  ungeheuer  gestiegene  Interesse  für  Palästina 
liess  die  Mitwirkung  nichtzionistischer  Kerbung  nicht  mehr  so  be- 
deutungsvoll erscheinen  Der  "unsch,  dieses  gewachsene  Interesse 
für  den  Aufbau  in  die  Kanäle  der  zahlenmäs  sig  stark  steigenden  zio- 
nistischen Bewegung  aufzufangen,  stand  im  Vordergrund,  Es  hat  sich 
allmählich  ein  Zustand  entwickelt,  bei  dem  die  Jewish  Agency  nur  ein 
Firmenschild  ist.  das  nach  Belieben  vor  diese  oder  jene,  in  Eirk- 
li chice i " von  Menschen  der  zionistischen  Organisation  getragenen  Ver- 
anstaltungen, vorgehängt  wird,  ohne  dass  ein  Eigentümer  dieser  Fir- 
ma noch  fegtzus teilen  ist.  Es  ist  höchste  Zeit,  dass  diesem  Zustand 
ein  Ende  gemacht  wird.  Er  entspricht  weder  der  tatsächlichen  Bedeu- 
tung nichtzionistischer  Mitarbeit  am  Aufbau  selbst,  noch  den,  wie 
wir  später  zeigen  werden,  zweifellos  vorhandenen  Bedürfnissen  weiter 
Kreise  des  deutschen  Judentums. 

Ausgangspunkt  der  Betrachtung  dessen,  was  nun  zu  gesche- 
hen hat , muss  die  Grundlegung  der 

II.  Organisation  der  deutschen  Jewish  Agency 

sein. 

Wir  müssen  dabei  von  dem  organisatorischen  Aufbau  ausge- 
hen und  sodann  die  Arbeit  dieser  Organisation  behandeln.  Beginnen 
wir  also  mit  der  Frage,  wie  kann 
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a)  der  organisatorische 


gUS  tax  w " 

Gehoben  ist  dabei  «. 

non  in  zionistische  und  ^^“"f^Ldus  analog  den  Mr  dio^io- 
zionistischer.  Delegier, ei.  .->  St'-as  Aohnliches  muss  unter  a..-en 

nistischon  Kongress  gul.igon  f,o  . - Delegierten  geschaffen 

Umständen  für  die  W nS^iSrte"en  nur  dann  mit  ril« 

werdon«,  Die  nichtzioni  , is  Vorschläge  auf  treten  können,  renn 

Einsatz  ihrer  Ü ob  er  Zeugungen  un  Träger  von  Gr  upp  enan  s chauun  gen 

sie  darauf  hinueisen  ~'üf^  InmaUv-Oornitl  ist  hierfür  vöi  - 

zu  sein.  Die  bisherige  Dahl  über  aas  Augen  der  Judx~ 

lig  ungeeignet.  Sie  verhindert  oh  au£,  nichtzionistiß,ton 

sehen  Oeffentlichkeit  der  '*  "teilt  rird.  So  leicht  es  nun 

Anteilnahme  am  Palästina-  treffen,  so  schwer  ist  ein  . 

auch  ist,  diese  negative  ieststeliung  idealste  Methode  rare  zwei- 

Weg  für  die  p »sitive  Lösung  an  • Qr  .-anisation  der  nichtziom- 

fellos  die,  der  Schaffung  einer  ei^en  0 o erhebliche  Bedenken 

stischen  Träger  des  Aufbauwerke  . Dem jtehon  on  rürde  hei  den 

entgegen.  Die  Schaffung . Sie  ^übersichtliche  Vielzahl 

zuständigen  Benörden,  di  auf  Ablehnung  stossen.  Daneben  io. 

jüdischer  Organisationen  kia^en , c jüdischen  grossen  Orgamsa- 

aber  noch  zu  beachten, dass  die  " <plvständi  ■■en  Vereinigung,  die  auf 

tionen  die  Schaffung  einer  neu^,  selbständig SGhen  würden.  Me 

grosse  Mitgliederlcreisc  2uges  - , st  aber  von  wesentliche, 

Zustimmung  dieser  gossen  OMU».  ovganisationstrouer  Mensch, 

Bedeutung  Der  deutsche  Jude  als  ein  jhi^,  w folgen. 

ist  im  Allgemeinen  gewohnt,  d™  , 41a  boid0n  Organisationen,  auf 

2s  dürfte  ton  tu  erreichen  «.ui.aass  der  IVontoiind 

die  es  hier  J~fke^ründun;ä  von  sich 

ihren  Mitgliedern  den  Beitritt  zu  ei 

aus  empfehlen  würden,. 

..  -t-A.r~,  i r-hkeit , dass  diese  Organisation 

2s  bliebe  die  zreito  i*  oj-  w Träger  der  nichtzionisti- 
nen  oder  die  Grossgenoinden  sich  s°  t uf  ine  „ositivo  Lösung 
sehen  Agoncy-Arbeit  machen.  sich  hier  tos  Schweröl  cht 

ißt  dabei  nicht  sehr  gunatig.  ~*s  0r j-anisationen  geltend.  Die 

des  weltanschaulichen  Eigenlebens  n^ntral-Vereins , würden  zwar  heu- 
führenden Persönlichkeiten,  wta  «n  Teil  ’•  • 

to  kaum  noch  ein  Bedenken  ha  e zm  Palästina-Aufbau  zu  be- 

getan,  sich  vor  dom  deutschen.  u ‘ ihre  Organisation  ablegen 

kennen.  Denn  sie  da.  Bekenn  -ms  erheblichen  Hemmungen  zu  rech- 

soliten , dann  wäre.  z^i^^0gC^gr^°Resolutionon  - fassen  mit  de- 
nen. 3s  ist  zwar  nicht  sehi  sC“7  ’ lrt  zu  einer  Frage  festlegt, 
nen  man  einen  grundsätzlichen  P ^idcrrufeni  auch  wenn  sie  durch 

Einmal  gefasste  Hesolutionen  aber  ^ 3tändl<,  überholt  sind,  scheint 
die  Entwicklung  inhaltlich  a ^ die  Auflösung  einer  einmal  ge- 
fast ebenso  schwierig  zu  sein,  . 


gründeten  jüdischen  Organisation  zu  erreichen,  was  bisher  noch  keiner 
jüdischen  Stelle  geglückt  ist,, 

üicht  viel  besser  liegt  es  bei  dar  Frage,  ob  die  jüdischen 
Gemeinden  sich  zum  Träger  der  Agency-Arbeit  machen  können.  Die  Tat- 
sache, dass  di. e massgeo enden  nicht zionisten.  der  Grossgoneindo*- Verwal- 
tungen überwiegend  zu  dem  besonders  er.tremen  1 ab  oralen  Flügel  gehö- 
ren, wirkt  sich  äusserst  ungünstig  aus. 

Bleibt  ein  dritter  !7eg:  Die  Zusammewf as cung  der  nichtzio- 

nisti sehen  Zeichner  des  Keren  Hajes  sod  als  Tahlkorper,  D:-ri  Schwierig- 
keiten , die  dieser  Lösung  entgegenstehen  seien  durchaus  zugegebenc 
Der  Keren  Hajessod  ist  an  sich  eine  Stelle,  die  Beiträge  ohne  Rücksicht 
auf  zionistische  oder  nichtzionistische  Gruppenzugehörigkeit  entgegen- 
nimmt „ Die  zionistischen  Beit rags zahl er  des  Keren  Eajessod  haben" jo- 
doch  bereits  ihr  7ahl recht  als  Mitglieder  der  zionistischen  Organisa- 
tion,  das  heisst-  ais  Schelcel-Zahl er 8 Die  nichtzionistischen  Beitrags- 
zähler könnten  für  den  Zweck  der  Delegationswahl  vorübergehend  zusam- 
mengefasst werden Die  Vorbereitung  der  7ahl  würde  durch  das  Initia- 
tiv-Comite  der  Jewish  Agency  zu  erfolgen  haben,-  3s  liesse  sich  die 
Durchführung  der  '.Zahlen  am  Besten  nach  dem  Vahlmänner- System  vorneh- 
men und  zwar  iw  der  Jeise,  dass  nach  einem,  von  der  Zentrale  aup zu- 
arbeitenden Plane  ir.  allen  grösseren  Städten  in  bezirksweiser  Zusam- 
menfassung Versammlungen  der  Agency  stattfinden,  in  denen  'lahlmänner 
für  eine  Konferenz  gewählt  werden.,  die  dann  in  Berlin  Zusammentritt. 
Diese  i. onferonz,  die  auf  etwa.  lpC  Menschen  zu  begrenzen  wäre,  hätte 
dann  die  eigentliche  Vahl  der  Delegation  vorzunehmen,,  Dieses  System 
würde  den  Vorteil  haben,  dass  ohne  Schaffung  einer  neuen  Organisation* 
in  den  nächsten  zwei  Monaten  vor  dem  Kongress  eine  starke  Aktivierung 
des  Interesses  der  Nichtz  .onisten  erreicht  werden  könnte  und  gleich  ° 
zeitig  eine  Basis  für  eine  wirkliche  'Vähl  der  nichtzionistischen  De- 
legation geschaffen  wäre.  Die  Festlegung  des  Vahlmodus  für  die  nicht- - 
zionistische  Delegation  kann  aber  nur  ein  Anfang  der  Wiederbelebung 
des 


b)  Organisatorischen  Eigenlebens  der  Jewish  Agency 


sein. 


Die  ersten  Jahre  der  Agency  haben  bewiesen,  dass  ein  sol- 
ches Eigenlehen  auch  ohne  vereinsmässige  Grundlagen  durchaus  möglich 
ist.  Der  kommende  "inter  muss  zu  einer  ganz  starken  Aktivierung  der 
deutschen  Jewish  A0ency  benutzt  werden.  Nach  einem  im  Laufe  des  Som- 
mers auf zustellenden  Plan  müssen  in  der  kommenden  Versammlungs saison 
systematisch  alle  grösseren  Städte  in  der  Veise  erfasst  werden,  dass 
von  der  Jewish  Agency  einberuf one  selbständige  Versammlungen  oder 
Veranstaltungen  staitf inden.  Um  die  Durchführung  dieser  Veranstaltun- 
gen in  der  gedachten  Veise  zu  ermöglichen  ist  die  Erfassung  des  nicht- 
zionistischer PGrsc nonkrei sos . der  zur  Verfügung  steht,  die  erste  Vor- 
aus set  zungy 


...  8 - 


Der  grosso  Uebelstand,  dass  dem  Büro  des  Keren  Hajessod 
zwar  zahl  reiche  zionistische  Redner  zur  Verft  gong  stehen,  dass  je- 
doch aus  den  Kreisen  der  führenden  Nicht zionisten  nur  sehr  wenige 
Menschen  eingesetzt  werden  können,  muss  auf  jeden  Fall  beseitigt  rer 
den.  Ss  muss  daher  noch  im  Laufe  des  Sommers  eine  Umfrage  an  alle 
in  Fra^e  kommenden  Nichtzionisten  gerichtet  werden,  ob  und  in  ’-’ei- 
chen Umfang  und  in  welchen  Landestoilen  sie  für  rednerische  Tätig  :e5/  • 
a?-"-  für  Keren  Hajessod-Arbcit  zur  Verfügung  stehen.  ~ie 
überhaupt  mit  aller  Deutlichkeit  gesagt  werden  muss,  dass  Koren  Ha- 
jessod-Ärbeit  die  Grundlage  jeder  Arbeit  in  der  Agenc.r  bilden  muss» 
Niemand  darf  Anspruch  auf  Geltung  in  der  Jewish  Agency  erhoben,  der 
nicht  für  seine  Person  seine  Pflicht  gegenüber  dem  Fonds  dor  Jewish 
Agency,  dem  Keren  Hajessod,  bis  an  die  Grenze  seiner  Lcistungsmög- 
li  chice  it  nachgokoumen  ist,  Theoretische  V e rbundenhei  t s e rkl  ärungen 
nützen  nicht  nur  Niemanden,  sondern  schaden  der  Stellung  der  Nicht  - 
Zionisten  in  der  Agency  in  empfindlicher  Ueise.  Die  oben  genannte 
Rundfrage  müsste  durch  einen  sehr  eindringlichen  auf rufartigon  Brief 
mit  Unterschriften  der  führenden  Nichtzionisten  unterstützt  werden. 


Für  die  Durchführung  dieses  eigenen  Vers  am  lun,-;s-  und 
Verwaltungs systems  der  Agency  ist  Voi «\ia  3 ersteig Mio  klare 

und  deutliche  Abgrenzung  von  dem  eigenen  Verwaltungssyston  der  zioni- 
stischen Benotung,  Dieso  Unterscheidung  ist  in  früheren  Jahren  im- 
mer respektiert  worden.  Man  konnte  in  den  ersten  Jahren  des  Bestehens 
der  Jewish  Agcncv  bei  jeder  Veranstaltung  klar  erkennen,  ob  sie  eine 
rein  zionisti  .ehe  Veranstaltung  oder  eine  solche  der  gesamten  Agency 
war.  Dz  erscheint  uns  ausserordentlich  bedenklich,  dass  diese  klare 
Trennung  in  den  letzten  zwei  Jahren  fast  ganz  aufgehört  hat . Ss  hat 
sich  die  Gepflogenheit  he raus gebildet , zu  Veranstaltungen  der  zio- 
nistischen Organisation  bestimmte  Besuche rkreico  mit  Adresse  des 
Keren  Hajessod  oder  der  Jewish  Agency  oinzuiaden , und  selbst  dem  ge- 
nauen Kenner  der  Verhältnisse  ist  eine  Unterscheidung  der  einzelnen 
Veranstaltungen  nicht  mehr  möglich.  Hier  muss  in  beiderseitigem  In- 
teresse auf  Klarheit  gedrungen  werden. 


Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  es  der  zionistischen 
Bewegung  auch  weiter  unbenommen  bleiben  muss,  in  dem  von  ihr  für 
richtig  gehaltenen  Umfang  eigene  propagandistische  Tätigkeit  zu  ent- 
falten. 3s  ist  weiterhin  auch  klar,  dass  die  Tatsache  des  Palästina*. 
Aufbaus  den  sachlichen  Gogw'-vcoaJ  der  Propagandist^  sowohl  der  zio- 
nistischen wie  der  Agcncv-Veranstaltu ngen  bilden  wird.  Es  muss  aber 
bei  jeder  einzelnen  Veranstaltung  absolut  deutlich  erkennbar  sein, 
welchem  engeren  Zweck  diese  Veranstaltung  verf 0! gt * Tonn  sie  der  be- 
sonderen Rorbung  für  die  zionistische  7cl lansohauun g dient,  so  müssen 
die  Veranstalter  auf  das  Firmenschild  des  Koren  Rm.ioscod  oder  der 
Jewish  Agency  verzichten.  Das  deutsche  Jud  ntum  muss  wissen,  dass  es 
neben  der  zionistischen  Bewegung  die  Arbeit sgorae in. schuft  der  Jewish 


Agency  gibt,  di„  Zionisten  und  Nj_chtz  ionic  ton  gloi- 
chen  Pflichten  und  gleichen  Rechten  umfasst, 
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mit  gl ei- 
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In  don  Augenblick;  in  don  eine  Veranstaltung  dor  Prokla- 
mierung  dieses  mf aasenden  Arbeit sgedankori  dien1'.,  kann  sie  nicht 
öloichzoiti^  Trägerin  spezieller  zionistischer  Propaganda  sein.  Sine 
Aroci  03  jene xn scha.it , in  der  von  beiden  Parteien  gleiche  Pflichten 
verlange  norden s ist  nur  auf  Grand  dos  Verzichtes  eigener  Promgan  • 


da  tn.  Rahnen  diosor  .Arboltc^enoinschaft  möglich. 


kommenden 


2s  muss  also  in 


.mecr  neben  den  System  des  zionistischen  Voranstal tungs- 
mesons , (das  ein«  Parallele  in  dem  Voranstal tungsmoson  der  anderen 
i/el  tansciiauun  gsorgan  i savi  onen  hat » ein  eigenes,  klarabge  grenztos 
r™  ?°r  J?irnicrun-  deutlich  erkennbaren  Voran staltungs system  der 
Jevish  Agency  geben,  das  nach  Einladenden,  Rednern  und  Versammlun- 
gen von  Zionisten  -and  Eicht  Zionisten  gloichmäs  sig  getragen  — ird 
Vir  rollen  daboi  nicht  in  kleinlicher  Weise  dahin  verstanden  rer  • 

C*g ' (f  \ nun  *-'2ncr  d edom  zionistischen  Redner  ein  nicht  zionistischer 
aut  die  Nase  gesetzt  meiden  müsste  und  umgekehrt.  Es  hat  sich  in  den 
ersten  Jahren  der  Agency  diese  Zusammenarbeit  durchaus  glücklich  in" 
der  .eise  geregelt,  dass  kleinere  Veranstaltungen  nu^  mit  einem  Red- 
nor,  bald  von  dieser,  bald  von  jener  Seite  beschickt  wurden.  Aller- 
dings  hatte  dieser  eine  Redner,  ob  Zionist  oder  Ni cht Zionist  immer 
ie  Auigabe,  sich  an  seinen  besonderen  Auftrag  als  kann  der  Jerish 
Agency  zu  halten,  sich  dagegen  jeder  Propaganda  für  die  eigene  Grau- 
pe zu  enthalten,  Nieser  Grundsatz  scheint  uns  in  letzter  Zeit  nicht 
immer  Gefolgt  morden  zu  sein.  Bei  grösseren  Veranstaltungen  sollte 
wert  darauf  gelegt  morden,  nieder  wie  früher,  mit  je  einem  Redner 
aus  den  beiden  Lagern  aufzutreien. 

, •;n  dios,3s  Kapitel  gehört  auch  die  Frage  der  ei  .enon  Vor 

r Jc^ishj^qacy.  .Die  Je- u sh  Agency  in  Novit. jck. ’and 
^ a e die  ursprünglich  vom  Keren  Eajessod  herausgegebenen  Blätter 
noer  ,::erk_  übernommen.  Ihre  Redaktion  erioxgte  gemoinschaf flieh 
aurch  einen  Zionisten  und  einen  Nicht v. oni  D3 ose  Blytto'-,  cNe 

starken  Anlclang  beim  Publikum  fanden :.  stellten  1^3'J  einstweilen  ihr 
eiLri°  Als  BtJoründung  wurde  angegeben,  dass  ja  ihr  Haupt- 
-eck  niomiorung  über  Palästina  sei,  und  dass  diese  Informierung 
nunmehr  duren  den  sehr  angewachsenen  Palästina-Teil  der  jüdischen" 
Leitungen,  insbesonder  der  "Jüdischen  Rundschau"  übernommen  wurde 

:i!SSjeAri:maimj;  erscheirit  nicht  stichhaltig.  Die  Jerish  Agency, 
r.3:jC'!:  xl  einer,  auf  besonderen  Anschauungen  beruhenden  Gerne in- 
scnai 0 aroeit , muss  auf  ein  eigenes  Organ  Wert  legen,  in  dom  die 
esonderen  Fragen , die  sich  aus  der  Gemeine ehr ftsarbe it  von  Zioni- 
sten una  a icht Zionisten  ergeben,  erörtert  werden  können.  Die  in  den 
ers  on  «Ja  rv.i  cos  Bestehens  der  Jewish  Agency  erschienenen  Veröf- 
1 haben  Jiuch_  dieser  besonderen  Diskussion  in  sehr  star- 


nasse  Oo  iient.  Es  sei  hier  nur  an  die  Nummer  erinnert,  in  der 
in  grundlegenden  Artikeln  von  Oskar  Wassermann,  Kurt  Bluncnfeld 
una  Ludwig  Tictz  die  Probleme  der  Jewish  Agency  gezeichnet  wurden, 
-s  ei  scheint  uns  ausserordentlich  wichtig,  dass  diese  Diskussion 
un  er  den  gewandelten  Verhältnissen  und  Anschauungen  der  Ge  enwart 
erneut  auf  genommen  wird.  Die  finanzielle  Belastung  aurch  das  F.r_ 
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scheinen  dieser  Zeitschrift  ist  immer  eine  sehr  geringe  -eresen. 

Ihre  Viederbelebung  würde  nicht  nur  auf  starkes  Interesse  der  Ke- 
ren Hajcssod-Zeichner  stossen,  sondern  würde  auch  dem  erninschten 
Ziel  verstärkten  Eigenlebens  der  Jerri  sh  Agency  in  Deutschland  die- 
nen. 

III,  Grundlinien  nichtzionistischer  Agency-Arbelt. 

Nachdem  mir  den  organisatorischen  Nahmen  festgelegt  ha- 
ben, ist  es  nun  notwendig,  einen  Ueberblick  über  die  richtigsten 
inhaltlichen  Probleme  der  in  diesen  Rahmen  verlaufenden  Arbeit  dar- 
zustellon.  Dabei  sind  z^ei  Vorbemerkungen  not”cndig: 

1. )  muss  hier  noch  einmal  riederholt  rerden,  dass  es  den 
Rahmen  dieser  Denkschrift  sprengen  hiesse,  renn  man  den  Versuch  ma- 
chen rürde,  eine  vollständig  Gesamtdarstellung  zu  geben.  Sie  könn- 
te auch  kaum  von  einem  Einzelnen  abgegeben  rerden,  sondern  müsste 
das  Ergebnis  eingehender  Aussprachen  aller  führenden  Menschen  des 
beteiligten  Kreises  sein.  Hier  kann  nur  iit  der  Absicht,  Grundla- 
gen einer  notrendigen  Diskussion  zu  geben,  rie  in  flüchtiger  Schein- 
rer f erbe leuch tun g , dieses  und  jenes  richtige  Einzelproblem  beleuch- 
tet rerden. 

2. )  und  d.as  ist  die  richtigste  Vorbemerkung,  muss  mit 
aller  Entschiedenheit,  die  einen  so  richtigen  Faktor  gebührt,  betont 
rerden,  dass  allen  Forderungen  und  allen  Wünschen,  die  hier  als  Ar- 
bei tspro gramm  der  Nicht  Zionisten  der  Jerish  Agency  herausgestellt 
rerden  sollen,  eine  -unveränderliche  Grundlage  gegeben  ist:  ein  rück- 
haltloses Bekennt! s zum  Palästina-Aufbau,  zum  Aufbau  eines  Landes, 
d?s  jüdischem  Volksleben,  jüdischer  Kultur  und  jüdischer  Religio- 
sität freiesten  Lebens raun  gerähron  soll.  In  der  Intensität  des  Be- 
kenntnisses zu  dem  Grossen,  ras  in  Erez  Israel  geschaf- 
fen rorden  ist,  und  geschaffen  rird  - sicher  der  grössten  und  ein- 
dringlichsten konstruktiven  jüdischen  Leistung  unserer  Zeit  - kann 
es  und  darf  es  keinen  Unterschied  zrischen  Zionisten  und  Nicht  Zio- 
nisten geben.  Es  versteht  sich,  rie  auch  schon  oben  gesagt,  von  't' 
selbst,  dass  dieses  Bekenntnis  nicht  ein  Bekenntnis  der  Norte  blei- 
ben darf,  sondern  durch  ein  Bekenntnis  der  Tat,  der  Tat  des  Beistan- 
des, der  Hilfe  und  der  Mitverantwortung  bekräftigt  rerden  muss. 

Von  dieser  Voraussetzung  gehen  rir  aus  und  fragen  un-: 


zunächst  einmal 


a)  " 7as  ist  ein  Nicht  Zionist ?" 


Nir  rühren  damit  an  ein  Grundproblem,  dessen  Erörterung 
sich  durch  alle  Diskussionen  des  Agency-Godankons  rie  ein  roter  Fa- 
den hindurchzieht.  Uodurch,  so  müssen  rir  fragen,  rird  die  besondere 
Einstellung  des  sogenannten  Nichtzionisten  charakterisiert,  der  im 
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Rahmen  der  Agency  mitarbeitet,  Vir  sagen  mit  Absicht  s o genannt , denn 
der  Ausdruck  laicht  Zionist  erscheint  uns  schon  als  äussorst  unglück- 
lich gewählt.  Un  glücklich  wie  alle  auf  negativen  Kennzeichnungen  be- 
ruhenden Bezeichnungen,  Er  erweckt  den  Eindruck  und  hat  dies  bis  in 
die  letzte  Zeit  hinein  bei  Zionisten,  aber  auch  bei  Nichtzionisten 
getan,  als  ob  ein  U^chtzionist  in  der  Agency  ein  Mann  sei,  dessen  Po- 
sition man  hur  durch  Subtraktion  ermitteln  könne,  indem  man  nämlich 
von  der  Position  des  Zionisten  den  Zionismus  als  Forderung  und  Arbeits- 
grundlage abzieht , und  dann  nur  eine  etwas  verwaschene  und  stark  ver- 
dünnte Palästina-Liebe  zurückbehält. 

Es  ist,  um  es  einmal  etwas  zugespitzt  zu  sagen,  dadurch 
oft  der  Eindruck  entstanden,  als  ob  N^cht Zionismus  in  der  Agency  so 
eine  Art  "Zionismus  zu  herabgesetzten  Preisen"  sei. 

Die  sehr  unglückliche  Bezeichnung  verdankt  ihre  Entstehung 
erstens  einer  rein  Vertrags- juris  tischen  Formulierung.  Als  nichtzioni-*- 
sti scher  Delegierter  im  Sinne  des  Agency-Vertrages  wird  ein  Mann  be- 
trachtet, der  von  nichtzionistischen  Vahlberechtigten  gewählt  ist, 
das  heisst,  er  kann  seinen  Anschauungen  nach  sowohl  Zionist  wie  N^cht- 
zionist  sein.  Das  ist  eine  Bestimmung,  die  uns  schon  ausserordentlich 
revisionsbedürftig  erscheint,  weil  sie  zwar  juristisch  klar,  aber  für 
die  inneren  Arbeitsbedrüfnisse  der  Agency  ausserordentlich  unklar  ist 
und  dadurch  gefährliche  Verhältnisse  schafft. 

Der  tiefere  Grund, der  zu  dieser  Bezeichnung  geführt  hat, 
lag  aber  wohl  darin,  dass  es,  wenn  man  von  sehr  verwa  schenen  Be- 
zeichnungen wie  "Paläst ina_Freunde"  oder  ähnlichem  absieht,  keine  in 
gleichem  Masse  weltverbindlichen  Formulierungen  des  nichtzionistischen 
Standpunktes  .;,ibt  und  geben 'kann  wie  für  den  zionistischen.  Damit  ist 
aber  noch  lange  nicht  gesagt,  dass  sich  die  Kennzeichnung  dieses  nicht- 
zionistischen Standpunktes  nur  auf  diesem  negativen,  subtrahierenden 
Uege  ermöglichen  lässt,  7ir  möchten  vielmehr  glauben,  dass  sich  das 
besser  und  richtiger  durch  die  Methode  der  Addition  feststellen  lässt. 

Vas  das  Uesen  des  nichtzionisti sehen  Standpunktes  ausmacht, 
ist  im  Grunde  die  Ueb er zeugung,  dass  der  Aufbau  Palästinas  nur  geför- 
dert und  verwirklicht  werden  kann  in  harmonischem  Zusanmenklang  mit 
den  Arbeitsaufgaben,  den  Forderungen  und  schliesslich  dem  Leben  selbst 
der  Juden  in  den  Ländern  der  Diaspora,  Vir  bekennen  uns  zu  Palästina 
als  einer  Tatsache,  die  wir  nicht  nur  bejahren,  sondern  ohne  die  wir 
uns  eine  jüdische  Arbeit  irgendwo  in  der  Veit  schlechterdings  nicht 
mehr  vorstellen  können.  Vir  weigern  uns  aber,  wie  es  einmal  Oskar 
Vassermann  formuliert  hat,  das  Leben  von  18.000.000  Juden  in  der  Veit 
nur  als  einen  Anhang  zu  dem  Leben  des  palästinensischen  Judentums  zu 
empfinden.  Die  Vege , auf  denen  der  einzelne  Nichtzionist  die  Begrün- 
dun.., der  Eigenwert! -Jceit  jüdischen  Lebens  und  jüdischer  Existenz  in 
dem  Lande  seiner  Geburt  sieht,  mögen  oft  ausserordentlich  weit  aus- 
einandergehen,  Gemeinsam  ist  ihnen  diei.tiUf'c'  UoborzoQgung  von  der 
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Fertigkeit  dieses  Diaspora-Judentums  -und  der  Notwendigkeit  seiner 
Erhaltung. 

Gute  Zeiten  haben  die  alten  Anhänger  dos  Agoncy-Gedankens 
in  d r Intensität  ihres  Bekenntnisses  zü  Palästina  niemals  irre  ge- 
macht. Ebenso  wenig  werden  aber  schlechte  und  gefahrvolle  Zeiten 
sic  in  ihren  Bekenntnis  zur  eit  dieses  Diaspora— Judentums  erschüt- 
tern können,  auch  wenn  sie  sich  darüber  hinaus  klar  sind,  dass  es 
immer  nieder  schmore  und  schwerste  Zeiten  geben  uird , die  das  Dias— 
pora-Judentua  einzelner  Länder  an  der  Turzel  seiner  materiellen  Exi- 
stenz packen  und  in  denen  daher  eine  Akzentverschiebung  der  prakti- 
schen Arbeit  auf  den  Palästina-Aufbau  hin  notuendij  sein  nird.  Diese 
Erkenntnis  kann  aber  ihre  Ueberzeugung  vom  Berte  jüdischer  Existenz 
in  ihrem  Lande  nicht  erschüttoi’n.  Es  hätte  auch  kein  überzeugter 
Zionist  in  den  noch  nicht  so  lange,  zurückliegenden  Jahren,  in  donen 
Palästina  als  Realität  wie  eine-  ferner  Traum  erschien , sich  durch 
diese  reale  Schwierigkeit  in  seinen  Ucb er Zeugungen  irgendwie  beir- 
ren lassen. 

Es  wird  parallel  mit  dem  Bändel  politischer  Entwicklungen 
immer  Zeit  en  geben,  in  denen  Diaspora-Judentum  extensiv  befruch—  I 

tende  Wirkung  entfaltet.  Auch  wer  sich  nicht  zum  Gedanken  einer  Mis- 
sion des  Judentums  unter  den  Völkern  der  Belt  zu  bekennen  vermag, 
wird  diesen  Einfluss  als  Bert  nicht  leugnen  können.  Fraglich  ist  lo- 
di  lieh  Form  und  Ausmass  dieses  Einflusses,  und  schlechte  Zeiten 
seilten  uns  Führer  sein  zur  Erkenntnis  der  Notwendigkeit  grösster 
Zurückhaltung  in  der  Ausgestaltung  dieser  Beziehungen.  Aber  auch  in 
den  Zeiten,  in  denen  jede  extensive  Wirkung  verwehrt  ist,  hörte  das 
Judentum  der  Diaspora  nicht  auf,  Träger  eigener  Werte  zu  sein.  Es 
würde  sehr  weit  führen,  diese  ’^erte  im  Einzelnen  zu  charakterisieren, 
Bir  ziehen  den  ganzen  Gedankengang'  hier  nur  heran,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Position  des  N^cht Zionisten  in  der  Agency  sich  keineswegs 
durch  Subtraktion , sondern  durch  Addition  ermitteln  lässt. 

Diese  Einstellung  -ird  durch  Erwägungen  praktischer  Ar- 
beit sf orderungen  unterstrichen.  Auch  bei  günstigster  Voraussage  der 
praktischen  Aufnahmemöglichkeit  Palästinas  muss  mit  dem  Vorhanden- 
sein eines  Diaspora-Judentums  gerechnet  werden,  das  daä';pÄ.lä8tinoii8i- 
sche  um  ein  vielfaches  übertrifft.  Allen  diesen  Menschen  eine  Existenz 
in  erträglichen  Lebensbedin gongen  zu  sichern  ist  eine  ungeheuere 
Aufgabe,  der  sich  keiner  entziehen  darf.  So  wichtig  der  Einsatz  al- 
ler Nräfte  für  den  Aufbau  Palästinas  ist,  so  ausserordentlich  muss  ge- 
fordert werden,  dass  die  jüdischen  Aufgaben  in  der  Diaspora  daneben 
ihren  gleichwertigen  Platz  einnehmend  Oskar  Bassermann  hat  in  dem 
Artikel,  aus  dem  wir  schon  vorhin  zitierten etwas  zugespitzt  ge- 
sagt: "Bir  müssen  unsere  jüdischen  Aufgaben  in  Deutschland  so  er- 
füllen, als  ob  es  Palästina  überhaupt  nicht  gäbe",'  Auch  wenn  man 
diesen  Ausspruch  angesichts  der  gegcnwgr  tigen  Situation  für  über- 
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scharf  formuliert  hält,  hat  seine  Grundüberzeu ^un ' noch  heute 
für  uns  Gültigkeit. 

7ir  logen  an  sich  auf  die  Unterscheidung  jegenüber 
unseren  zionistischen  Partner  durch  das  Additionsbokenntnis  zu  den 
Aufgaben,  die  uns  hier  gesetzt  sind,  keinen  T7ort;  sondern  wünsch- 
ten, dass  sich  auf  diesen  Gebiete  Einheitlichkeit  der  EinsteD-i-mw 
erzielen  liesse.  7ir  ,laubcn,  dass  es  ein  ungesunder  Zustand  i s t^ 
.fnn  z.3.  bestimmte  Gebiete  unserer  Hilfs-  und  Aufbauarbeit  vie 
die  Pries t ina-Tanderung  als  zionistische  Domäne,  andere  Gebiete 
] „°  Uebersee-  /snderun  , als  nichtzionistische  angesehen  werden-.  Es 
•::are  eine  Aufgabe  der  Jewish  Agency  in  ihren  eigenen  Voranstal  tun- 
gen  und  Sund  Übungen  auf  die  Notvendi  Jceic  gemeinsamen  Einsatzes 
bei  beiden  Arbeitsgebieten  hinzuweisen.  Auf  den  sehr  erwünschten 
Zustand  einer  A.^ncy-Eooperation  auf  al  + en  Gebieten  jüdische.-  kon- 
s^ruktiver  Arbeit  hinzuarbeiten,  ist  eine  richtige  Aufgabe  der  Nicht- 
Zionisten  in  der  Jewish  Agency, 

7ir  halten  diese.-  Forderung  für  sehr  richtig,  angesichts 
des  sehr  bedrohlichen  Zustandes,  rie  er  sich  im  deutschen  Jud-ntum 
in  der  inner jüdischen  Auseinandersetzung  entwickelt  hat.  Uenn  auch 
die  J oi  ish  agency  den  Charakter  einer  ausgesprochenen  Arbeit s- emein- 
schaft  trä _t , so  kann  die  Wirkung  einer  nicht  bloss  formal  vorhan > 
denen,  sondern  von  wirklicher  Gemeinschaftlichkeit  der  Arbeit  getra- 
genen Gruppe  nicht  ohne  Tirlcung  auch  auf  diese  Auseinandersetzung 
sein.  Nicht  als  ob.es  die  eigentliche  Aufgabe  der  Jewish  Agency  sei, 
n diesen  Streit  einzugreifen.  Es  ist  dies  um  so  weniger  der  Fall, 
als  die  Auseinander set zun0  der  Anschauungen  an  sich  durchaus  legi- 
imen  Charakter  trägt,  und  die  deutllhäe  Abgrenzung  der  innerjüdi- 
schon  Fronten,  die  jetzt  wieder  festzustellen  ist /hat  für  die  Agen- 
cy das  positiv  zu  wertende  Ergebnis  ^ehabt , dass  man  wohl  in  gewis- 
sen zionistischen,  aber  auch  nichtzionistischen  Kreisen  aufgehört 
hat,. in  dem  Nichtzionismus  in  der  Agency  ein  Durchgangs stadium  zu 
zionistischer  Fortentwicklung  zu  sehen. 

Sc  sehr  eine  fundierte  Auseinandersetzung  zwischen  den 
inner jüdischen  Gruepen  zu  begrüssen  ist,  so  wichtig  wäre  für  die 
ar  ner  der. Agency,  denen  die  Zusammenarbeit  in  dieser  Körperschaft 
nicht  nur  eine  formale  An sele  „enheit  ist,  die  Aufgabe,  in  ihren  eige- 
nen ..reisen  i,e.„en  eine  Ausartung  dieser  Auseinandersetzung  durch 
emaJo0ie  und  Parteifanatismus,  mit  dem  r-ir  leider  reichlich  gese:-„ 
net  sind,  zu  wirken. 

, , Fenn  wir  jetzt  nun  noch  einige  Forderungen  erwähnen  wol- 

len, die  die  Ausgestaltung  der  Aufbauarbeit  selbst  betreffen,  so 
muss  zunächst  ,;osa  ,t  -erden,  dass  dies^hier  ohne  Rücksicht  darauf 
,e schicht , ob  dieselben  Forderungen  gleichzeitig  von  der  zionisti- 
senen  Seite  erhoben  werden  oder  nicht.  Sin  Teil  der  Forderungen  ist 
von  jeher  von  Zionisten  vertreten  worden,  für  andere,  uns  hervor- 
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hebenswert  erscheinende)  kann  dies  nicht  in  Anspruch  genommen  werden. 

Es  erscheint  uns  überhaupt  gleichgültig  und  falsch,  di-e  . 
jetzt  neuzubeginnende  General  di  slcussi  on  dos  Agency-Problems  und  der 
A -ency-Arbeit  immer  nur  unter  dem  Gesichtspunkt  einer  '»Unterschei- 
dung s lehre"  zu  sehen.  .7  ich  tiger  ist  es,  dass  die  nichtzionistische 
Sei  to  in  der  Jewish  Agency  überhaupt  aus  ihrer  fast  schon  anatg ' /oben 
Zurückhaltung  heraus tritt  und  zu  den  Prägen  selbst  kritisch  Stellung 
nimmt.  Es.._.ibt  auch  im  nichtzionistischen  Kreise  gonu •;  Menschen, 
die  J:,. chtiges  an  Gedanken  zur  Führung  und  Gestaltung  des  Aufbaus 
Vorbringen  könnten,  us  muss  nur  einmal  der  Bann  gebrochen  ■"’erden 
der  in. den  letzten  Jahren  über  diesen  Kreisen  sichtlich  gelegen  hat. 
Dass  hierfür  erst  nur  einmal  die  no trendigen  organisatorischen  Vor- 
aussetzungen geschaffen  werden  müssen,  haben  rir  bereits  oben  gezeigt. 

Jedem,  der  die  im  amerikanischen  Tempo  verlaufende  Ent- 
wicklun  ; Palästinas  in  den  letzten  Jahren  betrachtet,  muss  die  man- 
gelnde Regulierungsmöglichkeit  jüdischer  zentraler  Institutionen  ge- 
genüber unverantwortlicher  und  unkoordinierter  Privatwirtschaft  ein 
Gegenstand  ernstester  Sorge  sein.  Als  eine  der  wichti  ’s ten  Forderun- 
gen erscheint  daher  die 

ÄQftt rolle  des  Wirtschaftslebens. 

Vir  wissen  genau,  welche  ungeheueren  Schwierigkeiten  auf 
diesem  Gebiet  m einer  La.e  ohne  rechte  Sxekutiv-Gewalt  auftauchen. 
äs  scheint  uns  aber,  als  ob  no ■“L. ' nicht  alle  Mittel  ausgeschöpft  sind, 
vn  das  ordnende  Prinzip  der  Rücksichtnahme  auf  Gemeinschaftsinteres- 
sen durchzusetzen.  Mcht  nur,  dass  in  den  letzten  Jahren,  zu  wahllos 
acnschen  zur  Uobcrsiedlung  nach  Palästina  geraten  worden  ist.  Michael 
?.r  a y-  b hat  ein;:iai  nicht  mit  Unrecht  gesagt,  dass  man  jetzt  dazu 
u er--'ehen  sollte,  neben  Palästina-Beratungsstellen  "Abratunasstollen11 
zu  schaffen. 

Ss  fre  sich  auch.-  aber  das  ist  ein  Problem,  zu  dem  sich 
die  Wirtschaftler  zu  äussern  hätten  - in  wieweit  Einflussnahme  auf 
io  ervondung  derjenigen  Kapitalien,  die  durch  Vermittlung  jüdischer 
Stellen  transferiert  werden,  geschehen  könnte.  Die  wirksamste  Möglich- 
7 . der  Gegenwirkung  gegen  privates  Spekulanten  tum  auf  dem  Bodemark- 

U£'f®  dfs  Vorhandensein  einer  hinreichenden  Bodenreservo  in  jülisch- 
o en  ic  er  Hand.  Es  ist  zweifellos,  dass  sich  manche  Aus^chse  hät- 
ten vermeiden  lassen  können,  wenn  die  jüdischen  Fonds  rechtzeitig 
vo  ° /1J1  Vorfü^ng  gehabt  hätten,  um  eine  solche  Bodenreser- 

/ schaffen.  Manche  Gelegenheit  dürfte  unwiederbringlich  vorbei- 
gOgangon  sein.  Immerhin  stellt  auch  heute  noch  dio  Erwerbung  von  Bo- 
on  ^rch  die  jüdischen  Fonds  eine  der  wichtigsten  Forderungen  dar, 

p v.J2d0n’  d°r  sich  für  cino  a©Suliorung  dos  Tirtschaf tslebcns  in 
Palästina  oinsetzt. 
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Zu  den  wichtigsten  Allgemcinproblemcn  des  Palästina-Auf- 

haus  gehört 

c)  Die  Araberfrage. 

Wir  wollen  hierzu  einige  Bemerkungen  machen,  obowhl  wir 
uns  durchaus  klar  darüber  sind;  dass  es  sich  um  ein  ungeheuer  kompli- 
ziertes, sehr  eingehende  Kenntnisse  und  genauen  Ueberblick  verlan- 
gendes Problem  handelt.  Seine  Behandlung'  darf  hier  aber  nicht  fohlen* 
da  es  sich  um  eine  Präge  handelt,  deren  Existenz  als  eines  der  wich- 
tigsten Gegenargumente  gegen  die  Aussichten  des  Paläs tina-Aufbaus 
benutzt  wird. 

Wer  die  Diskussion  für  und  gegen  den  Aufbau  in  unseren 
jüdischen  Blättern  verfolgt,  kann  sich  des  Eindrucks  nicht  verweh- 
ren, dass  es  sich  hier  um  einen  der  historisch  und  politisch  bedeu- 
tungsvollsten Tatsachenkreise  handelt,  die,  je  nach  der  Einstellung 
des  Betreffenden,  ausserordentlich  subjektiv  behandelt  zu  worden 
pf legen. 

Solide  Kenntnis  der  einzelnen  Tatsachen  als  Grundlage 
von  Diskussionen  verbreiten  zu  helfen,  wäre  eine  wichtige  Aufgabe 
der  Organe  der  Jewish  Agency.  Es  gilt  dabei  ebenso  sehr,  der  ver- 
einfachenden Darstellung,  entgegen  zu  treten,  die  ein  paar  negative 
Faktoren  zusammenstellt , um  ein  finsteres  Ende  über  kurz  oder  lang 
zu  prophezeien,  wie  dem  zweifellosen  Leichtsinn  zu  begegnen,  der 
oft  in  Kreisen,  insbesondere  der  Jugend,  in  Form  einer  Bagatclli- 
sicrung  anzutreffen  ist.  Es  wäre  sehr  notwendig,  allen  Menschen, 
jungen  und  alten,  die  nach  Palästina  herübergehen,  klar  zu  machen, 
dass  die  stärkste  zionistische  Begeisterung  kein  Freibrief  für  eine 
Unkenntnis  ist,  die  sich  einmal  bitter  rächen  wird. 

Es  ist  anzuerkennen,  dass  der  Hechaluz  den  Ver-r 
such  gemacht  hat,  Material  zu  dieser  Frage  zusammenzus teilen  und 
seinen  Menschen  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Wer  aber  oft  Gelegenheit 
Lat,  sich  mit  jungen  Menschen  zu  unterhalten,  die  hinüber  gehen, 
ist  immer  erstaunt  über  die  ausserordentlich  geringe  Kenntnis  der 
historischen  und  wirtschaftspolitischen  Voraussetzungen  dieses  Pro- 
blems. Die  Grundtatsachen  der  historischen  Entwicklung,  der  Lebens- 
formen und  der  politischen  Z^ele  der  Welt  des  vorderen  Orients,  müss- 
ten von  jedem  gefordert  werden,  der  an  exponierter  Stelle  der  Bewegung 
steht. 
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Das  engere  Problem  der  Stellung  zur  Araber-Frage  ist 
auf  zwei  Gebieten  akut:  der  Frage  der  "Jüdischen  Arbeit"  und  der 
Borührung  der  arabischen  und  jüdischen  Feit.  Vor  die  Verhandlun- 
gen der  verschiedenen  Tagungen  der  deutschen  Jewish  Agency  kennt, 
weiss,  dass  ausgehend  von  den  Lehren  des  Jahres  1929  von  nicht- 
zionistischer Seite,  in  Uebereinstimmung  mit  einem  Teil  der  zio- 
nistischen Bewegung  eine  aktivere  Bofassung  mit  dieser  Frage  gef- 
ordert worden  ist. 

Jir  können  hier  die  ganze  Kompliziertheit  des  Problems 
arabischer  und  jüdischer  Arbeit  nicht  im  Einzelnen  aufrollcn.  Uns 
sind  die  Argumente  der  Verfechter  hundertprozentig  jüdischer  Ar- 
beit durchaus  bekannt.  'Vir  wissen  auch,  dass  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  der  letzten  Zeit  aus  häufig  sehr  unjüdischon  Gründen 
zu  einem  Vordringen  des  arabischen  Anteiles  der  Arbeitnehmerschaft 
Palästinas  geführt  hat.  ,7ir  glauben  aber,  dass  es  bei  aller  Aner- 
kennung der  Bedeutung  der  Förderung  jüdischer  Arbeit  cs  von  ent- 
scheidender Bedeutung  sein  wird,  ob  es  gelingen  wird,  clio  arabische 
Veit  an  dem  wirtschaftlichen  Schicksal  Palästinas  zu  interessieren. 
Dies  kann  nicht  nur  dadurch  allein  geschehen,  dass  der  Araber 

indirekt  von  dem  wirtschaftlichen  Aufstieg  des  Landes  profitiert; 
es  ist  auch  durchaus  anzunehmen,  dass  eine  definitive  Lösung  wahr- 
scheinlich nur  mit  Einsatz  staatlicher  Mittel  durch  eine  systemati- 
sche Hebung  des  Lebensniveaus  dos  arabischen  Arbeiters  mit  der  dar- 
aus resultierenden  Ausgleichung  der  Lohnhöhen  möglich  sein  wird. 

J-s  ’ ird  von  ausschlaggebender  moralischer  Bedeutung  sein,  dass  die 
jüdische  Führung  in  Palästina  sich  nicht  bloss  mit  wiederholten 
theoretischen  Sympathie-Erklärungen  für  den  zu  hebenden  arabischen 
Bauern  und  Arbeiter  begnügt  und  sich  auf  die  indirekte  Hilfe,  die 
der  Araber  durch  das  Aufblühen  des  jüdischen  Palästinas  erhält, 
verlässt. 

/ 7er  von  der  Denkungswcise  des  Orients  auch  nur  eine  ge- 
ringe Vorstellung  hat,  weiss,  dass  der  Orientale  nur  das  Entgegen- 
kommen eines  starken  Verhandlungspartners  als  solches,  nicht  das 
eines  schwachen  wertctADaher  war  zweifellos  in  den  vergangenen  Jah- 
ren schweren  Wirtschaft  riehen  Existenzringens  des  jüdischen  Palä- 
stinas kaum  eine  Möglichkeit  einer  aktiven  Verständigungspolitik 
gegeben,  und  der  Fehler,  den  eine  bestimmte  zionistische  Flügelgrup- 
po  machte,  bestand  sicher  in  der  Unterschätzung  dieses  wichtigen 
vcrhandlungspsychc logischen  Momentes.  Das  gegenwärtige  jüdische  Pa- 
lästina, dessen  wirtschaftliche  Position  von  Tag  zu  Tag  stärker 
vird,  ist  in  einer  ungleich  günstigeren  Lage.  Was  vorher  als  Schwä- 
che gedeutet  worden  wäre,  wäre  jetzt  verständnsivolles  Entgegenkom- 
men und  könnte  dazu  beitragen,  die  Atmosphäre  auf  Jahre  hinaus  zu 
ercinigen.  Es  muss  von  der  jüdischen  Führung  Palästinas  erwartet 
werden,  dass  sie  den  Mut  zu  den  praktischen  Konsequenzen  dieser 
Erkenntnisse  aufbringt , auf  die  Gefahr  hin,  sich  bei  den  owig  Un- 
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cntwegten  unpopulär  zu  machen.  Vir  wissen  uns  in  dieser  Forderung 
mit  vielen  führenden  Menschen  des  zionistischen  Laders  einig  und 
wünschen  nur,  das  Gewicht  des  nichtzionistischen  Lahors  für  diese 
Forderung  eingesetzt  zu  sehen.  Vielleicht  konnte  die  Diskussion  zwi- 
schen Juden  und  Arabern  dadurch  gefördert  werden,  dass  sie  nicht 
nur  von  Menschen  in  Srcz  Israel,  sondern  auch  von  in  der  Diaspora 
lebenden  Juden  geführt  würde.  Io  Nachbarn  infolge  der  zu  grossen 
Nähe  des  Lebensraumen  : nicht  so  leicht  zu  einander  können,  bringt 
manchmal  das  ruhiger^  'Tort  des  Distanziertoren  eine  leichtere  Lö- 
sung. 


Ein  praktischer  Ausgleich  wird  immer  unvollständig  blei- 
bon,  wenn  es  nicht  gelingen  wird,  die  LcbensspLlav n beider  Velten, 
der  jüdischen  und  der  arabischen  zur  Annäherung  und  Berührung  zu 
bringen.  Es  ist  in  dieser  Beziehung  manches  besser  geworden.  Die 
Kinder  auf  den  palästinensischen  Schulen  lernen  arabisch,  haben  auch 
gelegentlich  arabische  Bekannte,  Vas  aber  dem  unbefangenen  Besucher 
des  Landes  imner  wieder  auf fällt,  ist  die  Tatsache,  dass  nicht  nur  so 
gut  wie  gar  keine  menschliche  Berührung  zwischen  Juden  und  Arabern 
fcstzustellen  ist,  sondern  dass  auch,  besonders  in  der  hcranwach- 
senden  Jugend  der  Geist  eines  Chauvinismus  lebendig  ist,  den  wir  ge- 
rade in  Palästina  überrunden  sehen  wollen.  Vir  wissen  sehr  gut,  dass 
äusserste  nationale  Energie  Voraussetzung  jedes  Neuaufbaus  ist.  Es 
müssen  aber  Mittel  und  Tege  gefunden  werden,  um  gesundes  National- 
bewusstsein zu  erhalten  und  doch  Menschen  zu  wirklichem  Verständnis 
der  anderen  Seite  zu  erziehen. 

Vir  glauben,  dass  die  deutsche  Alijah  hierbei  eine  wich- 
tig Funktion  ausüben  könnte.  Allerdings  nicht  sofort.  Denn  Voraus- 
setzung für  jede  übcrbrückcndc  Tätigkeit  ist  einmal  festes  Beruhen 
in  der  eigenen  Veit.  Und  nur  der  wird  mit  Erfolg  für  Ausgleich  ein- 
treten  können,  der  sich  nicht  durch  den  Hinweis  auf  seine  ei0ene 
mangelnde  Eingeschmolzcnheit  sofort  mattsetzen  lassen  muss.  Dieje- 
nigen Menschen  aber  der  deutschen  Alijah,  die  diese  Voraussetzung 
bereits  erfüllen,  erscheinen  uns  die  besten  Voraussetzungen  für  eine 
vermittelnde  Tätigkeit  mit zubringen.  Sie  können  hier  einmal  eine 
der  guten  Seiten  der  mitgebrachten  deutschen  Kulturcinstcllung  ver- 
werten; das  grosse  Verständnis  für  fr.-mde  Kulturen.  Eine  systemati- 
sche Arbeit  muss  sofort  mit  dom  Ziel  der  Verbrciterunj,  von  Kenntnis-* 
sen  über  die  Veit  des  Arabertums  aufgenommen  worden.  Hierbei  wird 
die  Loh rha u s -B ew e gung , auf  die  wir  als  wichtige  Forderung  noch  zu- 
rückkommen werden,  eine  besondere  Bolle  spielen.  Es  wäre  dabei  von 
grosser  Bedeutung,  wenn  cs  zu  erreichen  wäre,  dass  diesen  Lohrhäusern, 
die  der  Vermittlung  jüdischen  Vissens  zu  dienen  haben,  Arbeitsge- 
meinschaften angegliedort  werden  könnten,  in  denen  geistig  hochqua- 
lifizierte Araber  als  Lehrende  auf treten  können.  Es  ist  eine  alte 
Erfahrung,  dass  nichts  so  sehr  geistiger  Verständigung  dient,  ^ie 
die  Bo  rührung  mit  den  lehrenden  Menschen  einer  anderen  7elt,  Die  Tat- 
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Lehrstätten  arabische  Studenten  lernen,  ist  sehr  erfreulich,  aber 
nicht  augröi'chodd.  Erst  der  aktive  Einbau  arabischer  Lehrender  als 
Vermittler  orientalischen  G-cistes gutes  könnte  die  Virlcung  hervor- 
bringen, die  wir  wünschen, 

Wir  berührten  soeben  eine  Frage , in  der  der  deutschon 
Alijah  eine  besondere  Rolle  Zufällen  könnte.  Vir  müssten  jetzt  ein- 
mal diese  Frage  in  etnas  grösserem  Rahmon  sehen,  indem  wir  xma  dem 
Problem  der 

d)  Eingliederung  der  deutschen  Alijah 

z uw enden.  Es  ist  in  den  letzten  Jahren  ausserordentlich  viel  zur 
Lösung  dieses  Problems  geschehen,  und  cs  muss  anorkannt  worden,  dass 
von  allen  jüdischen  Institutionen  des  Landes  die  grössten  Anstren- 
gungen gemacht  werden  sind,  um  die  deutsche  Einwanderung  dom  Lande 
einzufügen.  Es  erscheint  uns  aber  noch  manche  Forderung  offen  zu  sein. 
Dabei  ist  zunächst  einmal  ein  scheinbar  rein  finanzielles  Problem  auf- 
zurollen'. die  Frage  der  Verwendung  der  von  deutschen  Juden  aufgebrach- 
ten Gelder  für  den  Palästina-Aufbau. 

Es  ist  an  sich  in  der  Finanzpolitik  des  Keren  Hajessod 
immer  ein  söhrgge sunder  Grundsatz  gome  son.,- Koren-Hajessed-Golder 
nur  für  den  General  zv 7 eck  dos  Koren  Hajessod  entgegen  zun  chmcn  und 
koine  Zwockgebundonhcit  der  Gelder  zu  dulden.  Das  Argumont  für 
diese  Stellungnahme  liegt  auf  dor  Hand,  worin  man  die  Gefahr  be- 
rücksichtigt, dass  bei  einer  um  si eh  greifenden  zweckbestimmten 
Geldgabe  nur  noch  die  "Rosinen  aus  dom  Kuchen"  Gebefreude  findon. 

Es  wäre  aber  lehnend,  angesichts  der  besonderen  Situation  dos 
deutschen  Judentums  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  nicht  eine  teilwei- 
se Zweckbestimmung  dor  von  deutschen  Juden  aufgebrachten  Golder 
durchaus  zu  vorantworten  sei.  Wir  sind  dar  Uebcrzougung , dass 
sehr  viol  grössere  Geldmittel  sich  für  don  Palästina -Auf bau  mo- 
bilisieren Hessen,  wenn  den  Spendern  konkreter,  als  cs  im 
Augenblick  möglich  ist,  die  Vorwondung  der  von  ihnen  aufge- 
brachten Golder  für  die  Eingliederung  des  deutschen  Judentums 
garantiert  worden  könnte.  Es  ist  selbstverständlich  ausgeschlos- 
sen, dass  dies  für  die  ganze  Höhe  der  Summe  geschieht,  cs  licsso 
sich  aber  denken,  dass  ein  Teil  der  Summe,  zum  Beispiel  ein  Drittel, 
für  bestimmte  gebundene  Zwecke  reserviert  wird. 

Wer  die  Mentalität  der  breiteren  Schichten  dor  nicht- 
zionistischen Koren  Hajessod- Spender  kennt,  weiss,  dass  manche 
Hemmung,  dio  heute  noch  besteht,  damit  beseitigt  werden  könnte. 

Es  wäre  im  übrigen,  im  Vorbeigehen  gosagt , auch  für  die  Position 
des  nichtzicnistischon  Teiles  der  Agoncy  von  Bedeutung,  wenn  ein- 
mal der  prozentmässige  Anteil  festgostellt  worden  würde,  don 
nichtzionistische  Spender  nach  Zahl  und  Höhe  dor  Beträgo  oinnchmon. 
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T7cnn  mir  nun  einige  Punkte  "besonderer  Arboitsforderun- 
gen  im  Interesse  der  deutschen  Alijah  anführen,  so  setzen  mir  dabei 
voraus,  dass  uns  die  Kenntnis  der  bisher  geleisteten  Arbeit  zur 
Lösung  dieses  Problems,  insbesondere  im  Dienste  der  An Siedlung  deut- 
scher Juden  in  Palästina  bekanntnist.  Die  weitere  Befolgung  dieser 
Arbeit  muss  das  Kernstück  aller  Bemühungen  auch  weiterhin  bleiben, 
wobei  aber  auch  hier  schon  die  Frage  zu  erörtern  wäre,  ob  nicht  aus 
deutschen  Koren  Hajessod-Mitteln  grössere  Beträge  für  diese  Ansied-- 
lung  flüssig  gemacht  werden  müssten» 

Es  erscheint  das  umso  mehr  notwendig  zu  sein,  als  unter 
der  deutschen  Alijah  ein  bestimmter  Personenkreis  stärkerer  Be- 
rücksichtigung 'tert  erscheint;  der  Kreis  der  Menschen  zwischen  35 
und  Jahren.  Es  gibt  unter  diesen  Menschen,  die  für  eine  Zutei- 
lung von  Zertifikaten  in  der  Regel  nicht  mehr  in  Frage  kommen,  genug 
wertvolle  Menschen,  denen  man  für  ihre  Eingliederung  eine  guto  Prog- 
nose stellen  würde,  wenn  ihnen  die  wirtschaftlichen  Schwierigkei- 
ten und  ausb il dung smässi gen  Schwierigkeiten  erleichtert  werden  könn- 
ten» Es  ist  gewiss  richtig,  dass  oberhalb  einer  bestimmten  Alters- 
grenze in  der  .Regel  Umstellung  auf  so  veränderte  Lebensbedingungen 
nur  noch  schwer  zu  erreichen  ist.  Es  widerspricht  aber  ebnnso  sehr 
den  bisher  gemachten  Erfahrungen,  dass  unter  allen  Unständen  der 
jüngere  Mensch  den  Menschen  mittleren  Alters  in  seiner  Eingliode- 
rungsfähigkeit  überlegen  ist.  Gerade  unter  dem  Gesicht spunkt  stärke- 
rer Kontroilierung  der  wirtschaftlichen  Gebarung  des  jüdischen  Pa- 
lästinas wäre  es  zu  begrüssen,  wenn  gut  ausgesuchte,  umstollungsbe- 
reite  und  verantwortungsbewusste  Menschen  der  mittleren  Jahrgänge 
aus  Deutschland  nach  Palästina  gebracht  werden  können. 

Das  Schicksal  des  jüdischen  Palästinas  wird  von  der 
Grösse  des  Boden  bebauenden  Anteils  abhängen.  Mit  Recht  konzentrie- 
ren sich  alle  Bestrebungen  der  leitenden  jüdischen  Stellen  darauf, 
eine  möglichst  grosse  Zahl  der  Nouahkommonden  auf  das  Land  zu  brin- 
gen. Dabei  taucht  die  viel  diskutierte  Ftage  auf,  was  als  günstiger 
und  begrüssensworter  anzusohon  sei:  Verteilung  der  rieuo inwandern- 
den jungen  deutschen  Juden  auf  die  schon  bestehenden  Siedlungen  oder 
Zusammenfassung  zu  Landmann schaft ssiodlungen.  Die  Gegner  des  Land- 
mannschaf tsprinzip  begründen  ihre  Auffassung  mit  der  Ueberzeugung , 
dass  eine  solche  landmannschaftliche  Zusammenfassung  die  definitive 
Eingliederung  in  das  jüdisch-bewusste  Palästina  ersclmre  oder  heraus- 
zögore.  Die  Erfahrungen,  die  in  den  letzten  zwei  Jahren  gemacht  wor- 
den sind,  scheinen  für  das  Gegenteil  zu  sprechen.  Es  ist  notwendig, 
dabei  zu  betonen,  dass  uns  die  restlose  jüdische  Eingliedervng  des 
Einwandorndon  und  insbesondere  die  Hebraisiorung  als  unabdingbare 
Forderung  erscheint,  wenn  wir  uns  auch  klar  darüber  sind,  dass  die- 
ses Problem  bei  der  Struktur  der  deutschen  Einwanderung  befriedigend 
erst  in  der  zweiten  Generation  meinst  ’”erden  kann.  Es  scheint  sich 
aber,  wie  -erfahi-ono  Beobachter  bestätigt  haben,  zu  zeigen,  dass  ge- 
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rade  die  landmannschaf t liehen  Zusammenfassungen  das  Tempo  der  jü- 
dischen Eingliederung  der  *d eueingewandor t on  nicht  verzögern  sondern 
eher  beschleunigen»  nicht  nur,  dass  zweifellos  der  non  schliche  Rück- 
halt  an  Menschen  .gleichen  Schicksals  die  Ueberwindung  der  Anfangs- 
Schwierigkeiten  wesentlich  erleichtert.  Auch  der  Ehrgeiz  möglichst 
rascher  Anpassung  wird  in  solchen  Zusammenfassungen  an.  -o stachelt. 
Voraussetzung  dafür  is'o  natürlich,  dass  in  solchen  Landsmannschaft. - 
lichen  Gruppen  ein  Geist  äusserstor  Eingliederungswilligkcit  herrscht 
Dioso  Voraussetzung  kann  aber  nach  Art  und  Einstellung  insbesondere 

der  jüngeren  deutschen  Alijah  durchaus  als  gegeben  angenommen  wer- 
den. 


__  nine  weitere  Fürsorge  hätte  den  besonderen  kulturellen 

Bedürfnissen  der  deutshh^  Alijah  zu  gelten»  Tir  wölTcr  ch MU: 
verstanden  worden.  7ir  haben  nicht  etwa  die  Absicht,  Schaf  fragte  son- 
deror^ Eul turinsein  zu  proklamieren,  die  in  einem  jüdischen  Palästina 
nur  als  Fremdkörper  empfunden  worden  müssten.  Es  ist  aber  gar  keine 
Pra^o , dass  die  deutsche  Alijah,  die  sich  aus  überwiegend  geistig 
hochstehenden  Menschen  zusammonsetzt , besondere  Bedürfnisse  mit.  '" 
bringt,  die  stärkere  Berücksichtigung  verdienten. 

• ; j^)T*cicirio.Q  bereits  bei.  Gelegenheit  der  Ar&bcr 
von  der  B0twondigket  der  Schaffung  von  Lehrhäusorn . Die  Erfahrung 
der  letzten  zwei  Jahre  jüdischer  Arbeit  in  Deutschland  haben  ge- 
zeigt, welche  ungeheuer  befruchtende  Kraft  von  der  Arbeit  gutgefüh.r- 
ter  jüdischer  Lchrhäuser  ausgehen  kann.  Es  leben  heute  in  Palästina 
zahlreiche  deutschen  Juden,  die  nicht  durch  die  Schule  einer  Beruf s- 
umschichtung  oder  jüdisch-organisatorischer  Erfassung  gegangen  sind, 
die  heute  eir.  stark  privates  Leben  führen,  ohne  dass  dies  ihren  eige- 
nen .unschön  entspräche  Durch  ihre  mangelnden  hebräischen  Kennt- 
nisse sind  sie  vom  öffentlichen  Leben  des  Landes  fast  noch  ,anz  aus- 
geschlossen, Auch  da,  wo  Kenntnisse  vorhanden  sind,  finden  sie  den 

jüdischer  Eingliederung  nur  schwer  auf  dom  1 ege  über  die  v - 
Auseinandersetzung  der  verschiedenen  nationalen  Theorien,  die  das 
jüdische  Leben  Palästinas  so  stark  beherrschen.  Sie  haben  auch  nicht 
den  Rückhalt  ost jüdischer  Menschen,  die  viel  stärker  in  jüdischer 
Atmosphäre  aufgewa^hen  sind.  Diesen  Menschen  wird  man  am  Besten  auf 
dem  7ege  Aber  jüdische  Jissensanoignung,  wie  sie  von  den  Lehrhäusern 
vermittelt  wird,  erfassen  können.  Gelder,  die  Schul-  und  Erziehungs- 
statten dieser  Art  zur  Verfügung  gestellt  werden,  würden  in  eminon- 
t r .eise  der  Einschmelzung  dieses  Menschenkroises  dienen. 

. In  dieses  Kapitel  gehört  auch  die  Fürsorge  für  die  re- 

jaP;iösen  Bedürfnisse  der  deutschen  Alijah.  Viele  der  Menschen,  die 
in  ihrer  alten  Heimat  jüdisch-religiösem  Leben  mehr  oder  weniger 
gleichgültig  gegenüber  gestanden  haben,  sind  jetzt  unter  dem  Sin- 

ruck  des  starken  seelischen  Anstosses.  cip  rh-iv^Vi  aa  ^ < 

eriahron  habon,  ansprechbarer»  Eine  Zusammenfassung  dieser  Menschen 
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in  eigenen  Gemeinden  würde  ebenso  wenig  den  Prinzip  gloichmessi ger 
jüdischer  Eingliederun j zu  wi  der  sprechen  brauchen,  ’-io  die  bestehen 
den  Gemeinden  z„B,  der  orientalischen  Juden  verschiedener  Herkunft, 
Ainigo  w on  i -;q  junge  Rabbiner,  gutaus ge sucht , anpassungsfähi  ; und 
erziehunjsoe  ;ebt,  könnten  hier  ein  grosses  Tätigkeitsfeld  finden, 
in  Reicher  'eise  der  Intensivierung  religiösen  Lebens  in  Pa- 
lästina wiejier  Förderung  jüdischer  Eingliederung  der  Neuoinge~an- 
derten  dienen  könnte.  Tir  hören  es  immer  rieder  aus  den  Briefen 
von  ncueingewander ten  deutschen  Juden,  dass  sie  Hilfe  auf  diesem 
richtigen  Gebiet  vermissen.  Gleichgültig  rie  der  Einzelne  von  uns 
für  seine  Porson  zur  Präge  des  religiösen  Lebens  stehen  mag,  wer- 
den  rir  uns^ einig  sein  in  der  Forderung,  dass  das  jüdische' Leben 
Palestinas  in  ganz  anderem  Masse  als  es  bisher  geschieht  von  reli- 
giösen Eiaften  gespeiso  norden  muss,  ’.Tir  sehen  auch  in  diesem  Pro- 
blem eine  der  Forderungen,  für  die  im  Interesse  der  Ein -liodorung 
der  einten änderten  deutschen  Juden  besondere  Mittel  zur  Verfügung 
gestellt  werden  müssen, 


o) Gesundheitsfürsorge. 

Schliesslich  sei  noch  auf  eine  Tatsache  mehr  materieller 
Art,  abef  von  ungeheuerer  Bedeutung  hingewiesen.  Die  letzten  zwei 
Jahre  haben,  wie  immer  in  Zeiten  starker  Bevölkerungsumgrupuiorun- 
j,cn,  in  Palästina  ein  erschreckendes  Ansteigen  der  Erlcr.  nlcungszif- 
fern  gebracht.  Zehntausende  von  Menschen  jährlich  hat  ton  sich  auf 
völlig  veränderte  klimatische  und  hygienische  Leben sb cd in. gungen 
umzustellen.  Das  ist  eine  ungeheuere  Aufgabe,  die  wahrscheinlich 
nur  mit  Einsatz  staatlicher  Mittel  gelöst  werden  kann.  Trotzdem  sind 
unsere  jüdischen  Stellen  nicht  von  dem  Vor-urf  frei  zu  machen,  dass 
sie  nicht  Alles  getan  haben,  was  bei  gegebenen  Mitteln  möglich  ge- 
wesen wäre.  Die  Gründung  der  Palästina-Aerztc-Gesellschaf t in  Deutsch- 
-Land  erscheint  uns  als  ein  wichtiger  Schritt  nach  dieser  Richtung. 
as  ist  gewiss  wichtig,  dass  der  Zertif ikatsempfängcr  über  die  na- 
ionaien,  beruflichen,  hebräischen  und  paläs tinalcundlichon  Kenntnis- 
se verfugt.  Es  hat  sich  aber  schon  jetzt  bitter  gerächt,  dass  diese 
Junten  Menschen  vom  Gebiet  der  Paläst ina-Kunde  viel  wissen  und  in 
^ie  verschiedenen  icbl-no  der  Kwuzah  genau  eingeführt  sind,  aber 
auch  nicht  die  leiseste  Ahnung  von  den  notwendigen  hygienischen 
onntm ssen  hatten,  die  ein  Einwanderer  nach  Palästina  besitzen  muss. 

Es  erscheinen  uns  daher  zwei  Dinge  von  grosser  Bedeutung. 

’s  muss  erstens  - und  das  ist  schon  in  Angriff  genommen  worden  - 
eine  ganz  intensive  und  systematische  Belehrung  von  Einwanderern 
aller  Art  über  die  wichtigsten  Gebiete  dor  Klimakunde  und  Hygiene 
einsetzon.  Viele  Menschenleben  werden  auch  bei  gegebenen  Mitteln 
durch  bessere  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiet  gerettet  werden  können, 
aneben  aber  sollte  der  bevorstehende  Kongress  erwägen,  ob  os  nicht 
ci  aer  ganz  ont scheidenden  Bedeutung  öiesea  Ge 
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V7ärc , eine  ganz  gross  aufgezogene  Geldsammlungsaktion  mit  dem  aus- 
schliesslichen Zweck  der  Sinsetzun.,  dieser  Geldmittel  für  hygieni- 
sche Zwecke  in  Angriff  zu  nehmen c 

C . Ausblick. 

fir  haben  ohne  jeden  Anspruch  auf  Vollständigkeit  eine 
R&he  von  Fragen  heraus0ogriffen , die  als  Ausgangspunkt  einer  Erör- 
terung gedacht  sind-  Ej  ist  vielleicht  gut  -und  notwendig,  nun,  wo 
wir  am  Schluss  dieser  Darstellung  stehen,  noch  einmal  zu  betonen, 
was  das  <->iol  dieser  Denkschrift  ist,  Ihr  Ziel  ist  dann  erreiche,  wenn 
es  gelingt , die  neuge schaffcno  Erörterung  über  das  Problem  der  Zu- 
sammenarbeit von  Zionisten  und  Uicht Zionisten  an  einem  gemeinsamen 
.erk  neu  in  Gang  zu  bringen,  "7ir  gestehen  offen,  dass  es  uns  dahei 
weniger  auf  die  Fragen  der  Prozentsätze  von  Delcgicrtcn-Sitzen  und 
ähnliche  Probleme  als  auf  die  Tiedcrbel ebung  einer  Form,  jüdischer 
Gemeinschaftsarbeit  ankommt , in  der  wir  auch  heute  noch  nicht  trotz, 
sondern  regen  der  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  ein  entscheidend 
wichtiges  Grundprinzip  jüdischer  Arbeit  überhaupt  sehen. 

Gliederung  dos  Judentums  nach  Tel tanschauungsgruppon  ist 
legitim  und  soll  in  jeder  7cisc  respektiert  werden,  '.'o  aber  die 
Auseinandersetzung  zwischen  diesen  deutlich  gegliederten  Gruppon 
zu  einer  Gefahr  für  die  Geschlossenheit  des  Judentums  wird,  ist  cs 
Aufgabe  der  von  Gedanken  der  Agency  wirklich  erfassten  ' 'on sehen  bei- 
der Lager  nach  .egen  der  Erkältung  verständnisvoller  Zusammenarbeit 
zu  suchen,  Tenn  es  gelingen  wird,  eine  wirklich  lebendige,  auf  ge- 
^enseici <er  Respektierung  ruhende  Zusammenarbcit  von  Zionisten  und 
Kj_chtzioniston  in  der  Jewish  Agency  in  Zukunft  zu  gewährleisten, 
so  wird  der  Erfolg  dieser  Bemühungen  von  allergrösster  Bedeutung 
nicht  nur  für  ihren  engeren  Zweck,  den  Aufbau  Palästinas,  sondern 
auch  für  die  Sicherung  der  geschlossenen  Einheit  des  gesamten  Juden- 
tums sein. 
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Keren  Kajemeth  Llu. 
Berlin  %\  15 
Meine^ej.tr.  10 


Sehr  j&ahrte  Herren, 

das  Hauptbüro  dee  Keren  Kajemetn  Lejisraei  in  unter* 

* y 

richtet  jins  darüber,  dass  die  traditionelle  Pessach-Campagne 
des  KJjJI,  in  Deutschland  unter  der  Parole  "Sichert  das  Gren2  - 
land, ^-on  Nord-Palästina  - erlöst  den  Boden  von  Galiläa"  steht. 

I ' * 


Der  Äteilung  für  die  Ansiedlung  von  Juden  aus  Deutschland 
sin rj deu t e n d e kolonisatorische  Aufgaben  übertragen  worden. 

t • • '• 

Ger adji  • di e Juden  aus  Deutschland  haben  der  landwirtsc  haf  t - 

’•vVi 

lichen  Kolonisation  in  Palästina  einen  lebhaften  Auftrieb  ge- 

> ä 

geben.  E*  muss  aber  gesagt  werden,  dass  diese  Arbeit,  ohne 
Hilf  p- des*  Keren  Kajemeth  Lejisrael  nicht,  möglich  gewesen  wä- 
re, der  seit  Ende  1933  bis  heute  allein  £ 213  OOP,-  zum  Er- 
werb ,v  >n  Boden  für  die  Ansiedlung  von  Juden  aus  Deutschland 

ausgegyeben  hat. 

.‘Tr, 

V'ir_a;^nd  sicher,  dass  die  Juden  aus  Deutschland  der  neuen 
Farolfj  des  KKL  stärkstes  Verständnis  entgegenbringen  und 
Sie  selbst  alles  tun  werden,  damit  Ihre  Pessach-Campagne 
ein  E'S’olg  wird.  Haben  wir  neuen  Boden  in  Galiläa,  so  haben 
wir  h,C|e  Kolonisation,  neue  Alijah,  und  damit  erhält  auch 
unsere* Arbeit  neue  gros.se  Chancen  für  all  die  Tausende  von 
Jvide'rA^ -DeutschT-nd.  dir,  eine  Verbindung  mit  dem  Lande 

o'jg  i j n 
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